
r.) P le
v für

eDurg in
Gemahlg

M De
per Nett

dukt, B.
rozent v

Rend e
ſtill

ißzuckern

II. Qual

Deutsehb

nin.h
ittk.
s

inder, dave
Sehafe,

ehern dires

notiert,

e

n Textili
ibt zur 7
en Weber
ftsſeite al
beiter von

nachdem

ihre Geg
tſtreikendet

lenderung
poch auch

e auch die

dem 25.

jthüringif
ußer etwä
eiter in

währr ſö

lefon Berl,
örl Oel
r. Blei

Gr Lei
onh. lTiett
chenhb. Zuch

anseradio
iptis A. C.

ion chem.
jon Diehl
ion (Gieberei

ruiner Pap.
r. ch. Charl,
d. Dt. Niek.,
o. Glanzstoft
o. Gothanis
o. Jute B.
0. Märk. I.
o. Portlanä
o. Sehuh
o. Stahlw.
0. Vhur. Mett

gel Telegr.
ſgtl. Aascb.
)gtl. Spitzen
o. Tüll
igt Höffner

rwärts

anderer
arstein Gr.
asser Gelset

egelin Hibe
ersch. We
assel Port.

esteregeln

estf. Draht
o. Kupfer

jekin
ilxe Dawptl

issner Met.
jtten Gub

ittkopp
'ota ne e
'rede Mal
underlich

Ate Maseb.
toll Ver,
o. Wald

Ostafribs

en Guioes
avi Miven

einer
ſeiner der Kommiſſare aus Berlin habe eindeutige Jn

Ausgabe

Landeszeitung für Provinz Gachſen Anhalt und Thüringen
226. Jahrgang, Ar. 212(Privilegiert 1703)

(Telegraphiſche Meldung)
Berlin, 24. Januar.

ſtarkem Andrang des Publikums wurde am Donnerstag
Vorſitzenden des Großen Diſziplinarſenats, Kammer-

wenten Tigges, folgende Entſcheidung im Falle
ffmann verkündet:

er Diſziplinarſenat hat für Recht erkannt: Auf die Be

des Generalſtaatsanwalts wird das Urteil des Diſziplinar
in Naumburg vom 12. März 1928 wie folgt geändert: Der

uldigte Köl lin g wird wegen Dienſtvergehens zur Ver
zg in ein anderes Richteramt bei gleichem Gehalt unter

der Umzugskoſten und zu einer Geldſtrafe von
rk verurteilt. Die Berufung des Generalſtaatsanwalts
e Entſcheidung im Falle Hoffmann ſowie die Be-

ver Angeſchuldigten werden zurückgewieſen. Die
Iuslagen für das Verfahren werden zu einem Viertel den
(digten, zu dreiviertel der Staatskaſſe auferlegt.“

Raumburger Diſgziplinarſenat war Kölling nur zu einem
verurteilt worden. Die vom Großen Diſziplinarſenat

Beſtrafung Hoffmanns durch das Naumburger Gericht
Strafverſetzung und 200 Mark Geldſtrafe.

Die Arteilsbegründung

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 24. Januar.

x Begründung der Entſcheidung des Großen Diſziplinar-
erfahren gegen die Magdeburger Richter wird u. a. aus

Angeſchuldigten beſtkitten mit Unrecht, den Vorwurf
ſtigung gegen andere Beamte als gegen Bußdorf erhoben
Lan müſſe zu der Ueberzeugung kommen, daß ſie den
ihrer Sätze in dem vollen Bewußtſein gewählt hätten, die
en Leſer würden dieſe Sätze in dem Sinne deuten,
t die Berliner Kommiſſare verantwortlichen Stellen ent-

weſen ſeien, eine Belaſtung des Angeſchuldigten Haas
ille zu verhindern, auch wenn er ſchuldig ſein ſollte.

liege in dieſen Sätzen der Vorwurf der Be-
ung eines Mörders nicht nur gegenüber Bußdorf, ſondern
über den anderen Kommiſſaren und deren Vorgeſetzten bis

n Leiter der Kriminalpolizei. Es ſei nun zu prüfen
h der Verdacht der Begünſtigung begründet geweſen

die Angeſchuldigten ihn für begründet hätten halten
Die Angeſchuldigten hätten zweifellos Verdachts-
gegen Haas gehabt. Ein Vorwurf ſei ihnen in dieſem Ver-
h nicht gemacht worden. Ebenſowenig aber könne man
wurf gegen diejenigen erheben, die ſchon damals zu einer

Ueberzeugung gekommen ſeien. Objektiv ſei für die
Begünſtigung keinerlei Beweis erbracht

n zugunſten von Haas erhalten. Zahlreiche Umſtände
pſitiv gegen die Annahme einer Begünſtigung. Gewiß
e nicht richtig, was Bußdorf getan habe und auch

öffentliche Eingriffe und Formverletzungen

Lerwaltungs- undden Polizeibehörden be-
üden, doch beweiſe das alles nichts für eine Begünſtigung.
den Senat auch be deutungslos geweſen, ob etwa

Argerichtsurteil gegen Schröder in allen Einzelheiten nicht
ährheit ſei, deshalb ſei auch eine weitere Beweisaufnahme
icht erforderlich geweſen. Wenn der Angeſchuldigte
erklärt habe, man habe ſich der Begünſtigung mittelbar
dege über die Preſſe ſchuldig gemacht und durch
einen Druck auf das Verfahren ausgeübt, ſo ſei dem
zu betonen, daß die Beweisaufnahme den völligen Zu
bruch dieſes Verdachtes ergeben habe. Es mögen be
formverletzungen ſeitens der Polizei und der Ver
hörden vorgekommen ſein, aber dieſe Formverletzungen
in der Abſicht begangen worden, einen Mörder zu ſchützen,

der Abſicht, einem Unſchuldigen zu ſeinem Recht
Für den Nachweis der Abſicht einer Begünſtigung ſei

uht. Auch die Frage ſei zu verneinen, ob die An
m ſubjektiv auf Grund ihrer damaßgen Kenntniſſe
Verdacht hätten kommen können. Sämtliche Beteiligten
ing gegenüber immer betont, daß ſie von der Unſchuld
überzeugt ſeien.

ſe angenommen werden, daß der Angeſchuldigte Kölling
utem Glauben den Verdacht der Begünſtigung geäußert

glich erſcheinende Zeitung im mitteldeuntſchen Jnduſtriegebiet. Bezugspreis:r 2,50 R. -M., frei Haus 2,80 R. M. außerhalb frei Haus 2,30 R. M
J. Poſt: 2,66 R. M. monatlich. Beſtellungen nehmen ſämtliche Agenturen, Aus-
alten und Briefträger an. Höhere Gewalt entbindet den Verlag vom Schadenerſatz.

as Arteil des Disziplinarſenats!
Teilweiſe Verſchärfung des Naumburger Spruches

habe. Dasſelbe müſſe auch von dem weniger wichtigen, aberbedeutſamen Vorwurf der 8 tigen, aber doch
Beſpitzelung durch Bußdorf

gelien. Kölling habe dieſen Vorwurf ohne nähere Nachprüfung von
Tenholt übernommen und ihn in voller Oeffentlichkeit als ſeinen
eigenen Vorwurf erhoben. Es wäre aber ſeine Pflicht geweſen,
nichts Unvollſtändiges zu ſagen.

Jeder, dem das Wohl der Juſtiz am Herzen läge, hätte damals
alles tun müſſen, um eine weitere Verſchärfung des Behörden-
konflikts zu vermeiden. Hoffmann habe aber anders gehandelt.
Er habe gegen das Juſtizminiſterium Vorwürfe erhoben. Er
habe in der Bevölkerung durch ſeine Veröffentlichungen Miß
trauen erweckt und er habe gegen einen Polizeibeamten ſchwere
Vorwürfe erhoben. So fei der Behördenkonflikt durch dieſe
Artikel ver ſchärft worden. Gewiß dürfe ein Richter öffentliche
Angriffe öffentlich abwehren, aber er müſſe in der Wahl der Mittel
die geſetzlichen Schranken innehalten. Zu dem Vor-
wurf, Hoffmann habe dem Veröffentlichungsverbot des Oberlandes-
gerichtspräſidenten zuwidergehandelt, ſei zu erklären, daß
Hoffmann verpflichtet geweſen wäre, dem Gebot ſeiner Vorgeſetzten
zu folgen und alles zu tun, um eine Verſchärfung des Preſſe
kampfes zu vermeiden. Das habe er aber nicht getan. Durch das
Zuſammenwirken von Kölling und Hoffmann, wobei Hoffmann
ſchwere Schuld trage, ſei ferner ein Unheil für den deutſchen
Richterſtand entſtanden.

Zum Schluß wendet ſich die Begründung der

Strafbemeſſung

zu: Ein Richter dürfe ſich nicht ſo in die Abhängigkeit von
fremdem Willen begeben wie Kölling. Hinzu komme noch die Un
ent ſchloſſenheit und Wankelmütigkeit, die Kölling
in allen ſeinen Entſchließungen gezeigt habe. Er habe ſchwere
Schuld auf ſich geladen und deswegen habe ſich auch der Senat
zur Ausſprache der Strafverſetzung für Kölling für verpflichtet ge-
halten. Die Schuld Hoffmanns ſei dem Senat ſo groß erſchienen,
daß er ernſtlich erwogen habe, ob er an einem anderen Ort Ver-
trauen in ſeinem Richteramt genießen werde. Der Senat habe aber
anerkennen müſſen, daß ein eigennütziger Beweggrund bei Hoffmann
nicht zu finden ſei. Man müſſe glauben, daß Hoffmann gehandelt
habe, um einem in Not befindlichen Kollegen zur Seite zu ſtehen und
dem Richteramt zu dienen. Allerdings ſei das eine ſchwerver-
ſtändliche Verblendung geweſen, denn er habe dem Richterſtand
tatſächlich ſchwer geſchadet.

Notetat in Preußen
Keine Verabſchiedung des Haushalts vor Oſtern

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 24. Januar.

Der Aelteſtenrat des Preußiſchen Landtages hielt am
Donnerstag die angekündigte Sitzung ab zur Nachprüfung der
Frage, ob der Anregung des preußiſchen Finanzminiſters ſtattgegeben

werden könne, den neuen preußiſchen Haushalt noch vor Oſtern zu
verabſchieden. Das Büro des Landtages hatte auftragsgemäß einen
Plan vorgelegt, der eine erhebliche Beſchränkung der Rede
z eiten vorſieht. Für dieſe Einſchränkung fand ſich im Aelteſten-
rat nicht die erforderliche Dreiviertelmehrheit. Der Plan einer
Verabſchiedung vor Oſtern iſt damit geſcheitert.
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Berlin, 24. Januar.

Der Preußiſche Landtag ſetzte in ſeiner Sitzung am
Donnerstag die allgemeine Ausſprache zur zweiten Leſung des
Landwirtſchaftsetats fort.

Ein Regierungsvertreter beantwortete eine mit der
Haushaltsberatung verbundene Anfrage der Sozialdemokraten über
die Lage der Landarbeiter. Er erkärte, die Regierung ſei
eifrig bemüht, die ſogiale und wirtſchaftliche Aufſtiegsmöglichkeit der
Landarbeiter zu fördern. Ueber die Behandlung der Landarbeiter
ſei bereits ein Erlaß ergangen. Die ſchlechten Wohnungesverhältniſſe
der Landarbeiter ſollen durch Förderung des Baues von Eigen-
heimen gebeſſert werden.

Ein anderer Regierungsvertreter beantwortete weitere große
Anfragen. Was die Notlage der Provinz Grenzmark Poſen-
Weſtpreußen angehe, ſo ſei die Staatsregierung beſtrebt, im
Rahmen der finanziellen Leiſtungsfähigkeit des Staates auch in Zu
kunft den beſonderen Verhältniſſen Rechnung zu tragen. Ver
billigte Kredite und Steuererleichterungen könnten aber nur in be
ſonders ſchwierigen Fällen gewährt werden. Die Staatsregierung
werde ſich dafür einſetzen, daß auch das Reich im Jahre 1029 wieder
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Vergebliche Blutklage?
Der oberſte Senat hat in dem Diſziplinarverfahren gegen die

beiden Magdeburger Richter Kölling und Hoffmann ſein Urteil
gefällt. Es iſt ſo manches dunkel in dieſem Verfahren ge
blieben, was unter das Scheinwerferlicht der Oeffentlichkeit gehört,
daß es einfach eine Unmöglichkeit iſt, mit dieſem Abſchluß durch die
höchſte Diſziplinarinſtanz die Dinge auf ſich beruhen zu laſſen. Recht
und Gerechtigkeit ſind das Fundament des Staates und Pecht und
Gerechtigkeit ſind das ging aus den Berliner Verhandlungen
trotz der „vorſichtigen“ Art, mit der ſie geführt wurden, in kraſſer
Deutlichkeit hervor von außen, vom Verwaltungswege, her be-
engt und in ihren pflichtgemäßen Funktionen be hindert wor-
den. Das iſt unerträglich! Und das iſt um ſo unerträglicher, als
ſelbſt in dieſer Verhandlung, in der durch einen beſonderen Beſchluß
jedes Eingehen auf die eigentliche Grundlage, auf den Mordprozefß
Schroeder-Helling, abgelehnt wurde, zum mindeſten in Andeutun-
gen ſoviel neue Momente zur Aufklärung dieſer Mordtat
ſichtbar geworden ſind, daß das von dem Schwurgericht Magdeburg
gefällte Urteil gegen einen einzelnen Täter einſeitig und
unzureichend erſcheint.

Das Rechtsgefühl des Volkes iſt in Verwirrung gebracht.
Der Arm der Gerechtigkeit hat einen Mörder erfaßt, der ſelbſt ſeine
blutige Tat geſtand und ſie nun hinter Zuchthausmauern büßt.
Aber war dieſer Mörder allein der Mörder? Jſt er allein der
blutigen Tat ſchuldig, die, wenn nicht alles täuſcht, auch der Grund
dafür war, daß die Schweſter des Ermordeten in ihrer Verzweif-
lung, bedrängt von Nahrungsſorgen, und im Nervenſyſtem durch
das gräßliche Erlebnis aufs tiefſte erſchüttert, Hand an ſich ſelbſt
legte? Verdachtsmomente beſtehen dafür, daß der Mörder Mit-
täter und Begünſtiger hatte, und ſein eigenes, durch
Doppelausſagen unklares Geſtändnis erhärtet dieſen Verdacht,
wenn nicht zur Gewißheit, ſo doch in einem Maße, daß kein pflicht
gemäß handelnder Staatsanwalt an ihm vorbeigehen und die
Sruren unbeachtet laſſen kann, die ſich heute noch nach Jahren
zeigen. Dieſe Spuren dürfen nicht verwehen oder gar verſchüttet
werden. Was iſt mit dieſer Braut des Mörders Schroeder, die
Beihilfe bei der Beſeitigung der Leiche geleiſtet haben ſoll und die
ſo plötzlich aus Deutſchland, angeblich nach England hin, verſchwand
Was iſt mit der myſteriöſen Behauptung des Schroeder ſelbſt, daß
der Mord gar nicht in ſeiner Wohnung, ſondern in einem
Automobil geſchehen ſei? Jſt dieſer Behauptung und ihrer
Wahrſcheinlichkeit mit genügendem Ernſt und Verantwortungs-
bewußtſein nachgegangen worden? Hat man Ausſagen, die
ſchwerſtbelaſtende Jndizien ergaben, genügend geprüft oder hat
man ſolche Ausſagen vielleicht gar unter dem Geſichtspunkt der
„Staatsräſon“ abgeſchnitten und läſtige Zeugen mit irgendwelchen
Mitteln zum Schweigen gebracht?

Ungeheuerlich, nur ſo etwas zu denken! Und doch iſt ſoviel
Ungeheuerliches in dieſem Prozeßverfahren zutage getreten,
daß jeder Gedanke Zollfreiheit beſitzt und bohrt und bohrt, bis er
eine klare Antwort erhält. Dieſer ganze ſyſtematiſche Kampf des
Magdeburger Oberpräſidenten Hörſing gegen den Unterſuchungs-
richter, der es wagte, den Schwager des Reichsbannerſchatzmeiſters
in Haft zu nehmen, dieſe Abſägung aller mit der Unterſuchung
befaßten Magdeburger Kriminalorgane und ihre Erſetzung durch
einen Berliner Kriminalkommiſſar, der auf höhere Weiſung hin
auf das Engſte mit dem Verteidiger eines Verdächtigen zuſam-
menarbeitete, dieſer ganze organiſierte Sturm einer gewiſſen
Preſſe mit ſeiner fortwährenden Einwirkung auf ein ſchwebendes
Verfahren und hundert und aber hundert von Einzeldingen, das
ſind Ungeheuerlichkeiten, die nicht in den Kopf hinein
wollen und die doch nun einmal bewieſene Tatſachen ſind.
Von welchen Ungeheuerlichkeiten, die geſchehen ſein mögen und
die geſchehen ſein können nach dieſen Beiſpielen, weiß die Oeffent
lichkeit noch nicht s, weiß ein aufrechter Vertreter der Gerechtig-
keit noch nichts, der trotz aller Staatsräſon den Mut haben würde,
den Prozeß von Grund auf wieder aufzunehmen und dem Verdacht
nachzuforſchen, daß der Mörder Mitmörder hatte. Jeden
Mörder muß die Gerechtigkeit treffen, nicht einen Mörder allein,
der nicht allein handelte. Das Schwurgericht in Magdeburg hat
das Urteil gefällt, das den einen Mörder traf. Es konnte wohl
nicht anders handeln und mußte ſo nach den gegebenen Vorbedin-
gungen handeln, wie es gehandelt hat. Aber dürfen deshalb die
anderen Mörder ſtraffrei ausgehen? Gibt es ſolche anderen
Mörder Der Verdacht iſt immer vorhanden geweſen, und mehr
und mehr hat dieſer Verdacht ſich nun verdichtet. Es läßt ſich
nicht mehr an ihm vorbeigehen. Die Spuren ſind da und dieſe
Spuren müſſen verfolgt werden, wenn nicht Blutklage in Deutſch
land ohne Antwort bleiben ſoll. Nie und nimmer darf es in
Deutſchland dahin kommen, daß Blutklage vergeblich erhoben
wird.

Jm Auswärtigen Amt wurde am Mittwoch von dem Staats-
ſekretär Schubert und dem norwegiſchen Geſandten Scheel ein
Abkommen über den Luftverkehr zwiſchen dem Deutſchen Reich und

ausreichende Mittel für die genannte Provinz zur Verfügung ſtellt. Norwegen unterzeichnet.
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38000 Reichsbeamte im Warteſtand
Der Reichstag berät Aend

Telegraphiſche Meldung
Verlin, 24. Januar.

Präſident Löbe eröffnete die Sitzung des Reichstages um
z Uhr und begrüßte die Mitglieder in der erſten Sihung des neuen
Jahres.

Auf der Tagesordnung ſtand die erſte Beratung des Geſetzent-
wurfes über Aenderung der Rechts verhältniſſe der
Wartegeldempfänger.

Reichsfinanzminiſter Dr. Hilferding, deſſen Rede
zum erſtenmal durch die neue Lautſprecheranlage verſtärkt wurde,
vegründete die Vorlage. Er wies darauf hin, daß die Frage
der Wartegeldempfänger überhaupt erſt in der Nachkriegszeit ent
ſtanden ſei. Jnsgeſamt rechne man gegenwärtig mik rund
38000 Reichsbeamten im Warteſtand. Ausgangspunkt
für den Entwurf ſei, daß den Jntereſſen des Reiches und der
Wartegeldempfänger am beſten gedient werde, wenn die Wartegeld-
empfänger in möglichſt großem Maße wieder zum Dienſt her-
angezogen würden. Der Entwurf wolle dies nach Möglichkeit
erleichtern. Allerdings ſei das nicht möglich geweſen, ohne
einen Eingriff in die wohlerworbenen Rechte der Beamten,
da ſich ein Teil der Wartegeldempfänger der Wiederverwendung im
Reich entgegenſtelle. Der Entwurf erſtrebe daneben eine

Verringerung der Zahl

Der Weg einer allgemeinen Zwangs-
penſionierung werde nicht beſchritten. Es ſollen zunächſt
die älteren Wartegeldempfänger und diejenigen, die eine Wieder-
verwendung im Dienſt nicht anſtreben, durch gewiſſe Vergünſtigun-
gen veranlaßt werden, ſich freiwillig penſionieren zu
laſſen. Außerdem ſei für Wartegeldempfänger eine Alters
grenze beim 60. Lebensjahr vorgeſehen. Warteſtandszeit, die im
Reichs oder Landesdienſt verbracht worden ſei, ſolle zur Hälfte
angerechnet werden. Die volle Anrechnung ſei aus finangiellen
Gründen nicht möglich. Es würden dadurch Mehrkoſten von
25 Millionen entſtehen. Deshalb ſolle etappenweiſe auf dem
Wege zur Wiederherſtellung der früheren Rechts verhältniſſe vor
gegangen werden. Der Miniſter wies darauf hin, daß das Geſetz
verfaſſungsändernden Charakter habe und bat um bal
dige Verabſchiedung.

Die Vorlage wurde dem Haushaltsausſchuß überwieſen. Das
Haus vertagte ſich auf Freitag. Steuervereinheitlichung und Steuer
überleitungsgeſetz.

Parlament mit Lautſprecher
Das Direktorium des Wallothauſes hat die Parlamentsferien

dazu benutzt, nach dem Vorbild des preußiſchen Landtages eine
ausgedehnte Lautſprecheranlage einzubauen. Wenn die
Sprecher der Parteien in der erſten Vollſitzung damit beginnen, den
Geſetzentwurf über die Wartegeldempfänger zu zerpflücken, wird
man ihre mehr oder weniger wohllautende Stimme mit dem etwas
kratzigen RadioTen als Beigabe bis in die letzte Ecke des Ge
bäudes zu hören bekommen. Für die Journaliſten auf der Preſſe
tribüne, die bisher nur mit der hohlen Hand hinterm Ohr lauſchten,
iſt das zweifellos eine große Erleichterung. Bisher beſtand im
Reichstag nur der Rundruf mit ſeinen Mitteilungen über Sitzungs-
beginn, Redner, Abſtimmungen und Vertagung. Auch dieſe Anlage
iſt verbeſſert. Aber ob durch die Verſtärkung der Stimme vom
Rednerpult her, ob durch dieſe unheimliche Allgegenwart des je-

der Wartegeldempfänger.

erung ihrer Rechtsverhältniſſe
wonnen iſt, das iſt doch noch ſehr die Frage. Der Sprecher berliert

er ſich in eine Telephonzelle ſetzt

zunächſt einmal jeden Reiz der Perſönlichkeit. Man vernimmt den
Schwall der Worte daher und dorther, von links und rechts. Wenn

oder ſein Manuſkript etwa im
Rundfunk ablieſt, iſt es auch nicht anders Wenn er auf eine
Schallplatte geſprochen hätte, und man ließe die Nadel darüber
laufen, die Wirkung wäre dieſelbe. Die Technik verwäſſert das
Menſchliche und wahrſcheinlich auch das Politiſche.

Man hat in den letzten Tagen ſämtliche gerade vorhandenen
Scheuerfrauen, Diener und Arbeiter vor die Lautſprecher geſetzt, um
die Sache auszuproben. Die Leute freuten ſich natürlich rieſig über

Telegraphiſche Meldung,)
Berlin, 24. Januar.

Das Hauptintereſſe im Reichstag wendet ſich den Beſprechungen
unter den Parteien zu, die bereits eifrig den neuen Kuh-
handel um die Schaffung der Großen Koalition aufgenommen
haben. Der Beſchluß der Bayeriſchen Volkspartei gegen
den Steuervorſchlag Hilferdings, der ſogar die unzweideutige
Drohung einer Zurückziehung des Reichspoſtminiſters Schätzel
aus dem Kabinett enthält, hat die Verhandlungen unzweifelhaft
erſchwert, da das Zentrum unter dieſen Umſtänden wohl wieder
dazu kommen wird, „größere Diſtanz“ zu nehmen. Alles hängt
natürlich von der Haltung des Zentrums ab, und ferner davon,
welches Schickſal die Steuergeſetze im Reichsrat haben werden. Bei
den übrigen bürgerlichen Parteien hält man, wie aus parlamenta-
riſchen Kreiſen verlautet, die Bedenken der Bayeriſchen Volkspartei
gegen die Steuerpläne Hilferdings für gerechtfertigt.

Die Reichstagsfraktion der D. V. P.
trat vor der Vollverſammlung des Reichstages zu einer erſten
Sitzung im Jahre 1929 zuſammen. Zur Prüfung des eingebrachten
Haushaltsplanes für 1929 und den mit ihm verbundenen Steuer-
fragen ſetzte die Fraktion einen Ausſchuß ein, der ſeine Arbeit
ſofort beginnt. Nach einer kurzen Ueberſicht über die allgemeine
politiſche Lage ſchloß der Vorſitzende die erſte Sitzung, an der auch
die Reichsminiſter Dr. Streſemann und Dr. Curtius
teilnahmen. Ueber

die Fraktionsſitzung der Demokraten

wird folgendes Kommuniqus ausgegeben: „Die deutſch-demo-
kratiſche Reichstagsfraktion vertritt die Auffaſſung, daß man danach
ſtreben ſolle, den Haushalt unter möglichſter Vermeidung einer Ver
ſtärkung der Geſamtſteuerlaſt, vermöge weitgehender Erſpar-
niſſe, namentlich auch im Wege der Beſchränkung ehemaliger
Sachausgaben ins Gleichgewicht zu bringen.

Die Fraktion beſchloß, Vorſchläge auszuarbeiten, aus deren
Verwirklichung ſie eine weſentliche Herabſetzung des Defizits
erhofft. Für unbedingt geboten hält ſie jedoch, daß rechtzeitig
zwiſchen den in der Regierung vertretenen Fraktionen eine Ver
einbarung zuſtande kommt, damit die einzelnen Teile der Regie-
rungsmehrheit nicht gegeneinander arbeiten, ſondern ſich über die
gemeinſame Löſung der unbeſtreitbar vorhandenen großen

weiligen Redners für den Parlamentsbetrieb viel ge- Schwierigkeiten verſtändigen.

Die erſten Fraktionsberatungen des Eſ
Unverbindliche Fühlungnahme des Reichskanzlers

die laute Stimme ihres Herrn. Wer damit iſt noch n
daß die parlamentariſchen Verhandlungen veredelt
Präſident wird bei großem Lärm zweifellos beſſer
Stimme duvchdringen. Er braucht vielleicht den Klang
gar nicht mitverſtärken laſſen. Auch jeder Leiſeredner s
der üblichen Unruhe des Hauſes eher verſtändlich mache
nur für die Parlamentsſlenographen ſprechen. Aber der
tarismus als politiſche Einrichtung wird durch den tech
ſchritt kaum verbeſſert werden.

Der parlamentariſche Betrieb beſteht ja nicht
ſitzungen und Reden, die „zum Volke“,
hinausgehalten werden, ſondern im weſentlichen

n

nur

Am Donnerstag nachmittag haben bereits unvberbing
lungnahmen des Reichskanzlers mit maßgebenden
der verſchiedenen Parteien ſtattgefunden. Es handelte
um form- und zwangloſe Unterhaltungen über die
Fragen. Eine interfraktionelle Beſprechung hat bisher n
gefunden.

PolIfſfische UVmschau
Der König von Schweden reiſt nach Rom

Der König von Schweden wird am Sonntag zum We
Gattin in Rom eintreffen und ſich etwa 14 Tage dorf
Der Geſundheitszuſtand der Königin von Schweden
gemeinen umwverändert.

125 Millionen Arbeitsloſe in England
Wie das engliſche Arbeitsminiſterium bekannt gibt

Zahl der Arbeitsloſen in Großbritannien in der am
zu Ende gegangenen Woche 1 435 000, was gegenüber der

eine Vermehrung um 241 187 bedeutet.

Eine Muſſolini- Verordnung
Muſſolini hat eine Verordnung erlaſſen, nach der

Präfekten und Kommandeure der Miliz nicht auch zu ghe
Abgeordnete ſein dürfen.
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NMoritz von Schwind
Zu ſeinem 125. Geburtstage am 25. Januar

n Won Dr. Ulrieh Baltzer
Runge, Blechen, Caſpar David Friedrich mögen für den inneren

Wert der romanijſchen Malerei von größter, von epochaler Bedeutung
ſein, keiner von ihnen hat jedoch entfernt die Popularität, das
innere Verhältnis zum Weſen der Nation erlangt wie gerade der
Oeſterreicher Schwind.

Schwind iſt in der Kaiſerſtadt an der Donau geboren und hat
niemals während ſeines Lebens, auch wenn es ihn in andere Teile
Deutſchlands führen ſollte, dies Wiener Blut verieugnen können und
wollen. Alles, was den Niederöſterreicher in der Literatur und auch
Hisweilen in der Muſik auszeichnet, trifft auch auf ihn zu. Er iſt
von einer bewunderns und liebenswerten Herzensklarheit und Rein
heit und mit beiden verbindet ſich eine ſtarke unerſchöpfliche Luſt am
Fabulieren und Phantaſieren. Alles iſt freilich mit einer bisweilen
derben Art der Kritik und des Beſſerwiſſens durchfetzt. Die erſten
Veranlagungen mußten ihn in die Nähe Schuberts führen, die
zweite ihn zum Freunde des Wiener Dichter- und Literatenkreiſes

'in der Mitte der zwanziger Jahre machen. Es bedurfte freilich
längeren Zuſammenlebens von Schubert und Schwind, um bei dem
Maler das zu wecken, was er ſpezifiſch der Muſik Schuberts ver-
dankt: das heitere ungenierte Ausſprechen ſeiner Stimmungen, die
reſtloſe Wiedergabe ſeines Gemüts und die immer neu ſtrömende
Vorſtellungskraft, die ſcheinbar ein Bild dem anderen mühelos
folgen läßt. Merkwürdig, daß dieſer Schubertſche Einfluß zum
Durchbruch kam im Anſchluß an eine Aufführung des „Figaro“.
Schwind geſtaltete den Hochzeitszug völlig neu und original. Eine
erſte umfangreiche Schaffensperiode wurde mit dieſem Hochzeitszuge
eingeleitet. Das Jahr 1825 wird überreich an Bildern, die jeder
Deutſche kennt und die wie Malerei gewordene Lieder Schuberts
anmuten. Es ſind das „Ritterliche Liebespaar“, „Der Traum des
Ritters“ und das „Käthchen von Heilbronn“. Hinzu kommen ſpäter
Die Waldkapelle“, „Die Morgenſtunde“ und „Der Abſchied im

Morgengrauen“.
Die Töne, die Schwind hier anſchlug, haben ihn niemals ver-

laſſen, ſie ſind durch ſein ganzes Leben weitergeklungen. Alles iſt
mmer auf derſelben Baſis erwachſen, vornehmlich auch jene Zyklen
deutſcher Märchen, von denen vielleicht die Bätterfolge der ſchönen
Meluſine am meiſten als muſikaliſch angeſprochen werden kann.
Wenn man dieſen Einfluß Schuberts beſtimmt zu erkennen glaubt,
ſo darf man freilich nicht vergeſſen, daß Schwind ſelbſt ein muſikaliſch
ochbegabter Menſch geweſen iſt.

Kurz vor Schuberts Tode im Jahre 1828 verließ der Künſtler
Hen, um nach München überzuſiedeln. Aber ſo viel er ſich auch

a der ſtarken Kunſt der bayeriſchen Hauptſtadt verſprochen haben

mochte, in den erſten Jahren blieb jeder Erfolg aus. Für die
zartere und feinere Art des Wieners war man in München nicht
empfänglich. Auch in Karlsruhe ſollte der Meiſter noch nicht die ge-
bührende Anerkennung finden, ſie kam erſt, als Schwind nach
einem dreijährigen Aufenthalt in Frankfurt in die Jſarſtadt zurück
kehrte. Sie bezog ſich hauptſächlich auf ſeine Graphik und ſeine
Kunſt des Aquarellierens. Als Zeichner war er ein unermüdlicher
Jlluſtrator und zahlloſe Male hat er mit ſeinen Arbeiten Dichtern
Anregung gegeben. Die höchſte, ja begeiſterte Anerkennung aller

Kreiſe des deutſchen Volkes erlangte Schwind, als er 1858 ſeinen
Zyklus von Aquarellbildern zu dem Märchen von den ſieben Raben
und der getreuen Schweſter herausbrachte. Dieſe Begeiſterung war
aber auch berechtigt, denn nie vor ihm und nie nach ihm hat ein
deutſcher Maler das Geheimnisvolle des deutſchen Märchens ſo ein
zufangen gewußt: Die Lyrik zarteſter Seelenſpannungen und die
Wucht dramatiſcher Handlungen iſt in gleichſtarker und zu Herzen
gehender Art geſtaltet. Es iſt nicht zu viel geſagt, wenn man hier
etwas von der Jnnigkeit Dürerſchen Kunſtſchaffens zu bemerken
glaubt, wie es denn auch bekannt iſt, daß Schwind von Jugend auf
gerade das graphiſche Werk des größten deutſchen Meiſters ſtudiert
hat. Und noch ein zweites Mal ſtand damals Schwind im Mittel
punkt des allgemeinen Jntereſſes. Das war in der Mitte der
fünfziger Jahre, als er im Gang zur Wartburgkapelle das Leben der
Heiligen Eliſabeth und als er im Landgrafenſaal den Sängerkrieg
darſtellte.

Als der Meiſter 1871 ſtarb, war der Schmerz weit über Süd-

als klaſſiſcher Vertreter der romantiſchen Epoche deutſcher
gelten habe und daß die Zeit, in der er geſchaffen hatte
bringlich dahin war.

Die Finanzkomteſſe
Burleske Operette von Pordes-Milo, Muſik von Walie

Uraufführung im Neuen Operettentheater Lein

Man iſt gewohnt, Anſprüche gegenüber dem Libretto
Sechz

Operetten auf ein beſcheidenes Maß zu redugzieren, aber (Tel
buch iſt wohl ſo ziemlich das ſchlechteſte, das in den leßt
geſchrieben wurde. Die Handlung iſt armſelig, die Sie
albern, der Witz flach. Um zu zeigen, wie man eine läſtigeeitig iſt Ame
los wird, wenn man heiraten will, bedarf es kaum einer M VLand, das a
derartig unmöglicher Hemmniſſe, die ſich im zweiten Bill gar ameri
Standesamt, zu einer für das Stück bedrohlichen Siu W erzielen, ſo
wachſen. Wie leicht es ſich der Librettiſt er ſchrieb i herauskon
etwas beſſere Operettentexte gemacht hat, beweiſt die erin, Miſſis
totgerittene CharlieChaplinKopierung, die drei Slunden Me kurgem
Zuſchauer langweilt. Wenn dieſes ganze Gebilde über ſſte iſt aber
lebensfähig iſt der Faden wird aber an der Leipziger M unter uner
ſchon zerreißen ſo iſt dies nur der gefälligen und Mat in allen
Muſik zu verdanken, der man einen beſſeren Rahmen Mute waren,
hätte. Walter Schütt vermeidet die Trivialität, iſt adrüſſig wi
originell, hat Sinn für Klangwirkung und legt auch We Erſt ließ
ſtrumentierung. Daß der Tanzrhythmus der Zeit i Mnachweiſen zu
Schlagern zur Geltung kommt, iſt natürlich. ſie in

Die Aufführung unter Fritz Petzolds Leitung en und klac
bemüht, das Stück vor dem Verſanden zu retten, und M Daß ſie de
mählich Stimmung zeigte, ſo geht dies auf Konlo der

n d
Clotilde Bauer war eine feſche Dame von Welt,
wenig zu reſerviert, aber von beſtrickendem äußerlichen Re
Stepanek, der Ehekandidat in ewigen Nöten,
charmant und ſchwang ſehr elaſtiſch das Tanzbein
ſprühend, mit vielen ſchelmiſchen Nuancen, war die t.
lotte Schaedrich, ein echtes Soubretten u
Köchel in der ChaplinKopie holte ſich einige Lachſabe

Miller als Oberſt hatte die Haltung des Grandſeig
Bühnenbilder von Profeſſor E. Bomke waren reich J
und wenig auf den Farbenton der Koſtüme (namentlich
guten Chors) abgeſtimmt. Jm Orcheſter machte ſich an
und Schlagwerk zu ſtark bemerkbar, ſpäterhin brachte

Guſtav Ehrhardt die richtige Abtönung und v
ein guter Mittler. Es gab immerhin einen Erfol
und Verfaſſer konnten ſich inmitten der mit Blumen
dachten Mitwirkenden zeigen. Vielleicht wird trotz allen t
komteſſe dem rührigen Direktor Dr. Viktor Eae
Finanzen aufbeſſern. H. E. Febdeutſchland hinaus laut und ehrlich. Man merkte, daß Schwind
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Berlin, 24. Januar.

d die der Anſtaltskirche des Zuchthauſes Sonnenburg
h eine Reihe von Prozeſſen durchgeführt, in denen als

ausſchließlich Mörder und andere zu langen Zuchthaus
Krurteilte auftreten. Angeklagt find neben mehreren
Neibeamten 24 Strafanſtaltsbeamte, alſo die Hälfte aller im
er Zuchthaus in Dienſt ſtehenden Beamten, wegen Dieb

rei und anderer Delikte.
gerliner Firma hatte in Sonnenburg ein Heeresaltlager

das von einem privaten Werkmeiſter verwaltet wurde.
lieferten alle Regimenter die ausgeſchiedenen Militärſachen,
er Zuchthausſchneiderei ſortiert und weiter verarbeitet

lein in einem Monat ſind etwa dreißig Waggons Kleider
in dieſes Lager angerollt worden. Jm Frühjahr vorigen
e eine Anzahl Sträflinge, unter ihnen auch Max Hölz,

dungerſtreik getreten waren, befürchtete man Unruhen, die
in Zuchthaus ſelbſt oder von außen her veranlaßt werden
nd aus dieſem Grund kam von Monat zu Mo.iat ein an
Ipp Schutzpoligei in das Gefängnis nach Sonnenburg. Un

iſt, wie es möglich war, daß in dieſes Altlager 1000 Kilo-
Jolltändig neue und ungebrauchte Sachen gekommen ſind,

innerhalb und außerhalb des Zuchthauſes
hwunghafter Handel getrieben wurde. Einige

ungen, etwe 20 000 Kilogramm Kleidungsſtücke und
ſind hinter dem Rücken der Berliner Firma verſchwunden.
echen durch die Zuchthausgefangenen geſtohlen worden ſind

die Strafanſtaltsbeamten mit Hilfe des Werkmeiſters der
der Schutzpolizeibeamten vertrieben worden ſind, iſt noch

geklärt.
lebenslänglichem Zuchthaus verurteilte

u

zum We
e dor e
veden i

Strafgefangene

Zuchthäuslern
m Zuchthaus Sonnenburg wurden 400 Zentner Kleider geſtohlen

Zu der Verhandlung iſt auch ein Vertreter aus Berlin erſchienen.
Sie iſt für vierzehn Tage anberaumt, es ſollen hundert Zeugen ver
hört werden.

Bei der Vernehmung der Angeklagten wurde ein geradezu
ungeheueres Bild von den Zuſtänden entrollt,
der Leitung des Direktors Lüdecke
eingeriſſen waren. Alle Beamten waren innerlich empört über den
Schlendrian, der in allen Abteilungen eingeriſſen war. Aber alles
Beſchweren hatte nichts gefruchtet, weil die Strafanſtaltsbeamten
bei der Direktion keinerlei Rückhalt gegenüber den Gefangenen ge
funden hatten. Die Sträflinge waren allmählich dazu übergegangen,
untereinander eine Liſte zu verabreden, in die ſie die Beamten
eintrugen, die den Verſuch machten, ſcharf gegen ſie vorzugehen.
Die Sträflinge machten kein Geheimnis daraus, daß ſie allen dieſen
„Strolchen“ bei paſſender Gelegenheit eins auswiſchen würden.
Alle Beſchuldigten, die zurzeit mehr als 80 Jahre als Strafanſtalts
beamte in Sonneburg tätig ſind, erklären die Angaben, auf die
die Anklage fußt, als Racheakt der Gefangenen. Am
intereſſanteſten geſtaltete ſich die Vernehmung des Angeklagten
Kluck, der ein Bild gab von der erſtaunlichen Lotterei, die unter
dem Direktor Lüdecke eingeriſſen war. Die Selbſtherrlichkeit der
Gefangenen in der Anſtalt hatte ſchließlich zu dem Plan einer
großen Meuterei geführt, die nur durch einen Kaſſiber, den ein
Beamter auf dem Hof fand, im letzten Augenblick verhütet werden
konnte. Die Gefangenen hatten Nachſchlüſſel für alle Tore an-
gefertigt und wollten am nächſten Morgen bei der Kaffee Ausgabe
den Beamten überwältigen, einſchließen und dann gemeinſam aus
reißen. Bei den Reviſionen in den Arbeitsſälen wurden fuhren-
weiſe Sachen gefunden, die die Gefangenen bei-
ſeitegeſchafft hatten. Die Zuſtände waren ſchließlich ſo
weit gekommen, daß die Gefangenen bei der Freiſtunde in der
einen Hand die Tabakpfeife hielten und in der anderen das Taſchen
meſſer mit der offenen Klinge, dabei waren ſie ſo böswillig, daß
einmal ſogar der Direktor Lüdecke ſelbſt erheblich verwundet worden
war.

nt ghhe jz zu 60 Mark Geld bei ſich, ja ſie hatten ſogar oft
er am h die Beamten Das Gericht ſteht vor der ſchwierigen
nüber der zu prüfen, ob den Zuchthäuslern, die nichts mehr zu ge-

er zu verlieren hatten, Glauben geſchenkt werden darf.

nach der
uch zu gl

Der „Goldmacher“

Weinſchen

für Lola
virtſchaft:

r Rudolf

vird keine 6

Eoldmacher Tauſend, ein Klempner, der ein patentiertes
zur Gewinnung von Gold auf künſtlichem Wege zu be
h und gutgläubigen Geldgebern 234 Millionen Mark ab-

l hat. Scheinbar beſaß er tatſächlich das Geheimnis,
winnen aus den Taſchen anderer Leute

Sechzehnmal verheiratet!
Telegraphiſche Meldung.)

New HYork, 24. Januar.
itig iſt Amerika, das Land der unbegrenzten Möglichkeiten,

Land, das auf vielen Gebieten Rekorde erzielt hat. Und
gar amerikaniſche Frauen vornehmen, einen ſolchen
erzielen, ſo kann man ſicher ſein, daß etwas Ungewöhn-
i herauskommen wird. So hat eine hübſche und reiche

in, Miſſis Francis Will s aus Connecticut, es fertig
kurzem ihre ſechzehnte Ehe abzuſchließen. Das
iſt aber dabei, daß Frau Wills ſich ihre Ehemänner

unter unerfahrenen jungen Menſchen ausſucht, ſondern
in allen Fällen geſetzte und wohlhabende

ute waren, die ſie heirateten. Wenn ſie ihres jeweiligen
drüſſig wurde, war ihr Vorgehen faſt in allen Fällen

Erſt ließ ſie ihre Männer beobachten, um ihnen einen
nachweiſen zu können. Hatte ſie hiermit keinen Erfolg, ſo

e ſie in Gegenwart von Dienſtboten oder Beſuchern
und klagte dann auf Scheidung wegen ſchlechter Be
Daß ſie dabei niemals vergaß, auch eine entſprechende

Entſchädigung für das ihr zuteil gewordene „Unrecht“ zu verlangen
und in den meiſten Fällen damit auch Erfolg hatte, iſt ſelbſtver
ſtändlich. So vermehrte faſt jede Scheidung ihr Vermögen und dies
half ihr wieder dazu, leichter einen Gatten zu finden. Auf Grund
dieſer Tatſachen verſuchte ihr vorletzter Mann, ſie wegen Be
truges verurteilen zu laſſen, da er behauptete, ſie habe ihn nur ge
heiratet, um ſich bald ſcheiden zu laſſen und Geld von ihm zu er
preſſen, doch lehnte das Gericht die Erhebung einer Anklage ab.
Heute iſt Frau Wills Millionärin, und niemand kann voraus
ſagen, wie oft ſie ſich noch ſcheiden laſſen wird, wenn ihr ein langes
Leben beſchieden iſt.

In den letzten 24 Stunden iſt faſt überall in den deutſchen
Gebirgen wieder Schnee gefallen. Auch heute morgen fiel mit
Ausnahme der weſtdeutſchen Gebirge noch vielfach Schnee. Jnfolge
deſſen ſind die Sportverhältniſſe allgemein beſſer geworden.
Auch im Harz und Schwarzwald herrſchen wieder gute Sport-
bedingungen.

Thüringen
Oberhof (810 m): Schneehöhe 80 em, Neuſchnee 3--5 em,

Kälte, leichter Schneefall, Pulverſchnee, Ski und Rodel

(010 m): Schneehöhe 105 em, Neuſchnee 3 bis
5 em, 3 Grad te, leichter Schneefall, vereiſt, Ski und Rodel
ſehr gut.W HarzSchierke (800 m): Schneehöhe 835 em, Neuſchnee 1--2 em,
5 Grad Kälte, leichter eefall, etwas verharſcht, Ski mäßig, Eis
und Bobbahn gut.

St. Andregasberg (625 m): Schneehöhe 66 em, Neuſchnee
em, heiter, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

Braunlage (600 m): Schneehöhe 60 em, Neuſchnee 1--2 em,
4 Grad Kälte, leichter Schneefall, etwas verharſcht, Ski und
Rodel gut.

Hahnenklee (600 m): Schneehöhe 80 em, Neuſchnee 1 bis
2 em, 5 Grad Kälte, Nebel, gekörnt, Ski und Rodel ſehr gut.

Fichtelgebirge
Biſchofsgrün (508 m): Schneehöhe 42 em, Neuſchnee 1 bis

2 em, 4 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel gut.
Schwarzwald

Feldberg: Schneehöhe 185 em, Neuſchnee 8-5 em, 4 GradKälte, leichter Shneefal, Pulverſchnee, Ski- und Rodelſport ſehr gut.

Rieſengebirge
Oberſchreiberhau: Schneehöhe 75 em, Neuſchnee 1 bis

2 em, 4 Grad Kälte, leichter Schneefall, Pulverſchnee, Ski- und
Rodelſport ſehr gut.

Welt

die unter
im Sonneburger Zuchthaus

Beilage zur Halleſchen Zeitung
226. Jahrgang. 25. Jannar 1929

40 Tote bei einem Zugunglück in Rumänien

Telegraphiſche Meldung,)
London, 24. Jannar.

Wie der Amtliche engliſche Funkſpruch aus Budapeſt meldet, ſoll

ein Perſonenzug bei Turnu-Magarele in Rumänien Schnee
verwehungen zum Opfer gefallen ſein. 40 Perſonen ſollen da
bei den Tod gefunden haben.

Vom unwirtlichen Eiland gerettet
Telegraphiſche Meldung,)

Kowno, 23. Januar.
Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der deutſche Fiſchdampfer

„Georg Thude“ während eines ſtarken Schneeſturmes im nörd
lichen Eismeer in der Nähe der großen Renntierinſeln eine
Havarie erlitten. Die Beſatzung erreichte mit großer Mühe
eine unbe wohnte Jnſel, zwei Kilometer vom Feſtlande ent
fernt, wo ſie durch Lagerfeuer Zeichen gab, um in der Nähe befind
liche Schiffe aufmerkſam zu machen. Die deutſche Beſatzung litt ſehr
unter Hunger und Froſt. Der Matroſe Freier iſt erfroren,
einige Matroſen erlitten Beinbrüche und andere Verletzungen. Ein
ruſſiſcher Eisbrecher entdeckte die Beſatzung und brachte ſie nach
Musmanſtk.

Das Ende eines Entgleiſten
Berlin, 24. Januar.

Nach einer Meldung aus New Hork verunglückte im
Dezember vorigen Jahres ein zunächſt unbekannter Automobiliſt bei
Trenton im Staate New-Jerſey tödlich. Bei Durchſuchung des
Automobilwracks fanden die Kriminalbeamten einen kleinen Koffer,
der für etwa 70 000 Mark Brillanten und andere Schmuckſachen
enthielt. Außerdem hatte der Tote Pfandſcheine über verſetzte
Juwelen in annähernd gleicher Höhe bei ſich. An den Finger-
abdrücken des Toten wurde vom Berliner Erkennungsdienſt feſt
geſtellt, daß der tödlich Verunglückte ein 26jähriger inter
nationaler Hoteldieb Bernhard Straſſer aus Bahern
war. Straſſer ſtammte aus einer angeſehenen Fabrikantenfamilie,
war aber während der Jnflationszeit auf die ſchiefe Bahn
geraten. Als berüchtigter Hoteldieb ſuchte er beſonders Berlin
und München heim. Nach Verbüßung einer vierjährigen Zuchthaus-
ſtrafe nahm er im Frühſommer 1928 unter dem Namen Bernhard
Sauermann Quartier in einem eleganten Hotel in München.
Zur Nachtzeit ſchlich er ſich in das Zimmer eines engliſchen
Regierungsbeamten und ſtahl an barem Gelde etwa 20 000 Reichs
mark und dazu koſtbare Schmuckſachen im Werte von über
200 Pfund. Seitdem war er ſpurlos verſchwunden. Von
den im Auto gefundenen Juwelen ſtammt ein Teil aus der
Münchener Beute.

Das VinIersporf- Werſter
Krummhübel: Schneehöhe 49 em, Neuſchnee 3 er

4 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski- und Rodelſport gut.

Bob Meiſterſchaft

S

S

Die Fünferbob- Meiſterſchaft von Schleſien, die auf der Zackel
fallbahn bei Schreiberhau ausgefahren wurde, wurde vom Berliner
Schlittſchuh-Klub gewonnen. Unſer Bild gibt einen Blick auf die
ZKurve des Rennens.

n den ersten 10 Jahren Bei REGEMN

NIVEA-CREME macht
die Haut jugendfrisch.

Preise fur NIVBA-CRBME:

WIND und s5CHNEE
NIVEA-CRFIE

Reiben Sie ellabendlich, aber auch am Tage, bevor
Sie in die rauhe Luft hinausgehen, Gesicht und Hände
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Haut eindringt, sie kräftigend, pflegend und glättend.
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Kitty aber ſchüttelte den Kopf.
Sonſt ſetze ich alles aufs Spiel.“

„Jch hab Zeit,“ ſagte Lie zu dem Freund. „Dann helf ich dir.“
Sagte es ahnungslos. Und erſchrak, als ſie Kittys Augen ſah.

Auch ein ſeltſames Hüſteln aus Klos Kehle ward vernehmlich.
Nun aber warf Lie glles über den Haufen, was ihr an ihre Unbe-
fangenheit wollte. Und tapfer brachte ſie es zu Ende: „Einen Augen-
blick, Veit. Jch mach' mich gleich fertig.“

Sie ging. Veit verabſchiedete ſich kurz von ſeiner Frau. Klo
und Kitty blieben im Zimmer. Ueber ihnen lagerte der Dunſt einer
Spannung. Aber kein Wort, das ſie entlud. Einen Blick nur
wechſelten die beiden. Dann ging jede ihres Wegs.

Kitty dachte, es iſt gut, daß Hubert heute abend kommt. Jch
werde mit ihm mancherlei zu ſprechen haben. Jhr Weg führte ſie
über die Dünen. Von oben ſah ſie Veit und Lie aus dem Hauſe
kommen. Dann liefen die beiden den Abhang hinunter an den
Strand, nun faßten ſie ſich laufend bei der Hand, wie die Kinder.

Wie die Kinder? Ein Lachen flackerte in Kittys ſchrägen Augen
und hatte häßlichen Schein.

Am Boot waren die beiden. „Hab ich das nicht fein gemacht?“
fragte Veit mit ſpringenden Jungenaugen. „Hier an der einen
Stelle muß noch einmal Werg hinein. Und dann kommt der neue
Kleb und Dichtungsſtoff drüber gib mal die Doſe mit Fixatoſe.
Iſt ſo gut wie Pech und macht keine Flecke. Keine Teerflecke mehr,
Lie. Daß Hubert nicht ungemütlich wird.“

Arglos nannte er Huberts Namen. Lie aber ſah wieder Kittys
Geſicht und hörte Tante Klos Räuſpern. Jhrem Frauenſinn tat
etwas weh.

Veit kalfaterte emſig, und Lie reichte ihm zu. Dann prüfte er
noch einmal das ganze Werk. „So, nun hält die gute alte Dhau
wieder ihren Sturm aus. Und heute nachmittag ſegeln wir beide
alſo!“

„Weißt du, Veit
„Wie?“
Aber ehe es noch in ihm dämmerte, was durch ſie hinſchattete,

ſtraffte ſie ſich zu einem: nun erſt recht und gerade! Und ſie er-
Härte friſch: „Natürlich, Veit! Wir ſegeln.“

Veit gefiel am Nachmittag das Wetter nicht ſo recht. Er fragte
bei Knut an. Der ſchnupperte den Horizont ab und meinte: „Heavy
gir. Gewitter in der Luft. Was die Sonne Waſſer zieht!“

Das ſahen und wußten ſie nun ſelber. „Meinen Sie, daß es
raufkommt?“ fragte Veit den Kundigen.

„Nicht vor ein paar Stunden.“
„Denn alſo los. Oder haſt du Angſt, Lie?“
„Schlagrührende!“ Sie lachte ihm zu.
Gleich waren ſie unten, ſie half ihm das Boot flott machen wie

ein Mann.
Hojupp! Hojupp ſo wuchten und ſchieben ſie es den Sand

hinunter ins Waſſer. Lie ſpringt hinein, Veit gibt den letzten Stoß,
er kriegt die Stiefel voll, die letzte Welle ſchlägt ihm bis übers Knie

was macht ihm das? Sonne und Wind ſind gut dagegen. Jetzt
mit dem Riemen noch einen tüchtigen Schub und noch einen
ſie ſchwimmen.

Die Segel auf!

„Jch muß jetzt in Form bleiben.

Lie bedient ſachkundig den Klüver.
Oſt-Südoſt haben ſie. Die Briſe iſt im Wachſen. Der Dunſt da

im Weſten, noch duckt er ſich am Horizont. Vielleicht verkriecht er
fich wieder. Was ſchiert ſie der Dunſt, ſolange ſie Wind und Sonne
haben!

Nun ſind ſie klar. „Willſt du das Ruder nehmen?“ fragte er ſie.
Oh, iſt ſie ſtolz. Und er gibt ihr die Pinne.

Jhre ganze Andacht iſt bei der Steuerung. Ehre will ſie ein-
legen. Steif blickt ſie auf Segel und Kurs. Schwer iſt ihre Auf-
gabe nicht, ſie fahren gradaus, „ſo wie er läuft.“ Nach Norden
geht's, hoch hinauf, dahin, wo kein Land mehr iſt und der Himmel
anfängt.

Die Segel hart wie ein Brett. Das Boot brauſt durch die Flut.
Ihr Herz jauchgzt.

Leichte Navigation, aber ſie will ſaubere Arbeit tun, will Strich
und Faden haten, keinen Zoll breit will ſie wegſacken als führ' ſie
um die Wette mit den klotzigſten Gegnern.

Veit ſaß vor ihr in ſchönem ſinnenden Nichtstun, die Ellbogen
auf den Knien, das Geſicht in den Händen Er freute ſich, daß er ſie
froh gemacht hatte und ſah ihr in die Augen, darin Meer und Himmel
ſich ſpiegelten.

Wie andächtig ſie war, wie erfüllt von ihrem Tun! Jhr Ernſt
und ihre Tiefe bewegten ihn.

Es war nun einmal ſo: auf dem Waſſer klangen in ihm ganz
andere Stimmen. Alles tönte reiner, inniger und zugleich heimlich r
und ſtiller. Das weite Rauſchen rings umher wenn andere in den

al und die Helle zerfoſſen und ſich verloren, er wurde verſammelt
und in ſich ſelbſt vertieft. Und nirgendwo konnte er wie hier über
ſich ſelber Rechenſchaft ſich ablegen, ehrlich und doch mit einer behut
ſamen, weitherzigen Milde, mit einer Güte gegen ſich und andere,
weich und doch von Rührſeligkeit fern.

n eine Art Verzärtlichung war dabei und eine Gefahr.
Und das Harte und Heftige in ihm, das Sehnige und Sprunghafte
ſchalt auf dieſe wohlig hingekauerten „Sentiments“. Jch dürfte
eigentlich nur auf See ſein, wenn Gefahr droht, wenn die Hände in
harter Arbeit ſich ruhren müſſen.

Gefahr iſt auf dem Waſſer nicht immer Gefahr für uns Land-
tiere? Und iſt es nicht die Todesnähe, die mit inneren Schauern neue
Kräfte, neuartige Gedanken und Empfindungen in uns löſt? Die
alle Farben durſtiger und brennender macht, die unſer Daſein ſteigert
wie in der Sehnſucht letzter Stunden

Auf eine Höhe wird man gehoben und hält Umſchau. Sieht das
eigene Leben von einer ganz anderen Warte, ſeine Jrrgänge, ſeine
Torheiten, ſeine Eroberungen, ſeine Höhe und ſeine glücklichen Zeiten.

Das Himmelbett von Hilgenhöh
4. Fortſetzung.) Tiefer ſank der Kopf mit der kecken, faſt allzu dreiſten Stirn, und

Wolken zogen über ſie hin, wehmütig und doch beſonnt.
Lie brauchte nicht mehr alle Sinne für ihr Werk. Der Wind

blieb gleichmäßig und treu. Sie durfte auch für den Kameraden einen
Blick haben. Seine Haltung verwunderte ſie.

„Veit, verſinkſt du in Philoſophie
Sie hatte das Steuer, ſie führte, nach ihrem Willen gings, ſie war

die Frohgemute.
„Du renommierſt mit mir,“ ſagte er, nun auch ganz vergnügt.

„Meine Gedanken waren eben, wenn auch auf Umwegen, in Tante
Klos Nähe angelangt.“

„Alſo geht es doch nicht ohne ſie.“
„Nein. Denn ſie iſt ja nicht bloß Tante Klo. Sie iſt ſozuſagen

eine Welt und das Urteil einer Welt.“
„Oh! So gehſt du alſo dem nach, was ſie über dein Schaffen

geläſtert hat.“
„Denk dir, das tu ich. Und ich finde, wir Künſtler oder die wir

Künſtler ſein wollen, wir machen es uns zu leicht, indem wir ſolche
Urteile verachten. In jedem Urteil iſt ein Körnchen Wahrheit.“

„Und ihr armen Künſtler müßtet nun all dieſe Körnchen euch
herauspicken! Dann kriegt ihr ja den Kopf von der Erde nicht los.
Und ihr ſollt doch nach oben fliegen.“

Wie gut es ſich mit ihr ſprach, welch ſtille Kraft war in ihren
Worten. Jhren reinen, klaren Augen konnte man ſein Heiliges
enthüllen, all ſeine Künſtlerſchmerzen.

„Wenn aber einer zu hoch hinaus gewollt hat
„Kann man das?“
„Das ſind ja wohl die allgemeinen Jugenderſcheinungen: Erſt

will man ein Rembrandt werden, dann wird man ſchon ſo beſcheiden,
bei Lovis Corinth halt zu machen um ſich ſchließlich damit zu be
gnügen, Veit Schöpflin zu ſein. Aber wenn beſagter Veit ſich nun
immer noch für verkannt hält Weißt du, was Maupaſſant von
den verkannten Genies ſagt?“

„Nein.“
„Es gibt keine verkannten Genies,

ſinnige Dummköpfe!“
„Das Wort eines Schriftſtellers von hohen Auflagen.“
„Vielleicht hätte ich es lieber doch nochmal mit dem Referendar

verſuchen ſollen.“
„Vielleicht. Obwohl du ſehr ſchlecht plaidierſt.

nicht auch für ſich ſelbſt ſprechen können
Die Juriſtenfrau! Es gab ihm einen Stich, daran zu denken.
„So muß ich alſo reden!“ Jhre Nüſtern bebten. Solch ein

ſchöner Eifer war in ihr. „Natürlich ſag ich dir nur, was du dir
ſelber ſagen könnteſt und im Grunde auch ſelber dir ſagſt. Daß
Veit Schöpflin ein Kerl iſt, der nun, ein Kerl mit einem Wort,
der ſeinen eigenen Kopf hat und ſeine eigenen Augen im Kopf. Und
eine Hand Donner nochmal die ihre verflixt eigene Handſchrift
ſchreibt! Und der das Herz hat auf dem rechten Fleck. Sela!“

Alles jauchte in ihm auf.
„Und ſo was hat nun einen Moraliſchen!“ ſchalt ſie und

ſchüttelte die gerunzelte Stirn. „Einen Moraliſchen beim Segeln
und auf See! Hoch de Näs in' Wind!“

Himmel, war das ein Jubel. Aber erſt mußte er über irgend
etwas ſich ausſchimpfen. „Nun ſag bloß noch: Hab Sonne im
Herzen! Das Wort, das ich liebe! Gibt es was Blöderes, als
dieſen Jmperativ! Hab Sonne im Herzen auf Befehll! Hab
Geld im Portemonnaie! Häng dieſen Spruch Onkel Matz ins
Zimmer. Jch meine den letzteren.“

Nun hob er wirklich die Naſe und ſah den Horizont ſich an. Was
iſt denn mit unſerer lieben Sonne da oben Wer die noch die liebe
Sonne nennt

Ein rundes ſchwefelgelbes Loch ſtarte da plötzlich durch webenden
Dunſt unheimlich giftig, tückiſch und böſe.

„O, ſieht das aus!“ rief Veit. „Wie Fluch und Welten-
untergang.“

Sein Blick wanderte gleich weiter über die weſtliche Kimm.
Dunſt, rauchgrau, milchig, keine dunkle Wolkenwand. Das war
rätſelhaft und nicht behaglich. Außerdem bekam der Wind ſeine
Tücken und Nücken. Gleich war Veit am Steuer

Sie waren weit draußen, viel zu weit bei dem unſicheren Wetter.
Das alte Boot war tapfer gelaufen. Er aber, der die Verant-
wortung hatte, war wieder einmal zu leichtſinnig ins Zeug ge
gangen. Das Edelſte, was es gab, hatte er an Bord.

Der Wind wußte ſelber nicht, was er wollte. Ob er ſich drehen
ſollte, ob abflauen oder ſtärker werden. Dahinten ſah das Waſſer
böig aus, aber die Stöße kamen noch nicht bis hierher. Veit nahm
die Schoot in die Hand, beorderte Lie an den Klüver. Beidrehen
hieß es und umkehren.

Zurück mußten ſie kreuzen. Er maß die Zeit. Vor zwei Stunden
konnten ſie ſchwerlich an Land ſein. Dann war es Abend.

Die Sonne ſtand ſchon tief. Ein einäugiges Ungeheuer, ſtierend
und grinſend

Von elektriſchen Spannungen zitterte die Luft. Ein dumpfes
Beben pochte an die Nerven und ſchlug das Trommelfell. Das
Drohende ballte ſich, ohne ſich zu entladen. Herrgott, wenn ſie nur
nicht hätten kreuzen müſſen!

Das Gewiſſen brannte ihn, weil er Lie, die liebe, in ſolche
Fährnis gebracht hatte. Aber dann gab es nur den einen Gedanken:
durch und nach Hauſe! Das Boot fordert ſeinen Mann.

Noch war der Wind ſtetig und gut und das Boot lief brav.
Plötzlich aber gab es ein Stutzen in der Luft, ein Lauern und
Kauern.

Oben waren andere Luftſtrömungen wie unten. Sie gerieten
ſich in die Haare und zauſten ſich. Wenn nur die Wirbel nicht
kommen, die Windhoſen! Dann lieber den glatten böſeſten Sturm
aus einer Richtung!

Unter dem Dunſt hatte von Weſten her die Finſternis ſich heran
geſchlichen. Jetzt fiel es wie Nacht übers Meer. Noch herrſchte der
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ſich auf Lie Lie n desEine zitternde Seligkeit jubelt durch ſeine Gliedet 2 He
Schluchzen er will aufſtehen ſie leiſe aufrichten a nicht i
Händen aber er ſinkt zurück in die brechenden Knie. en des Da m

Und dann hat er ſich wieder, kriecht zu ihr, zieht M oollſtänt
über und gibt den Befehl: „Langſam ins Haus ſchaſ W Geſellen, un
erſte Haus iſt nicht weit behutſam tragen die Männer peiſen.
belebte unter Dach. (Fortſetzung

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang de W und Po
auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.

„Halle ſche

um 8 Uhr

do Mitheologiſches

preis beträ
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ute Finanzbedarf der Gemeinden und Gemeinde
atte ſich 1925/26 gegenüber 10918/14 beinahe ver

Imlich um 98,4 Prozent zugenommen. Bemerkens-
ß jetzt die Aufwendungen für das Wohlfahrtsweſen

Il ſie in

er Not,
Sein Vi

das Boe
eitſcht das

heran in

chen, die

n ſie n rund 80 Prozent des geſamten einſtigen Finanz
fesberei W emachen. Dagegen ſind die Ausgaben für das
e ſern eſen, die früher an erſter Stelle ſtanden, weit hinter

das Wohlfahrtsweſen zurückgetreten.

die fürſorgliche Reichsbahn

afelt M drittel der Reiſenden fahren zu ermäßigten Preiſen

in
n ſchlage vom Hundert, alſo etwa ein Drittel der Reiſenden
n ſich über Reichsbahn zu den Normaltarifen des Perſonen
l. von faſt 64,37 vom Hundert, alſo etwa zwei Drittel der

erden zu ermäßigten Tarifen befördert.
werden vongeht nan die Länge der Reiſen berückſichtigt, ſo

elt, ſüciün Perſonenkilometern nur 61,29 v. H. zu
its Geſih Marifen und mehr als ein Drittel, 88,71 v. H., zu er
t Waſſer eiſen zurückgelegt. Fahrpreisermäßigungen
iſt die ygeichsbahn nicht nur für den Berufsverkehr zur

t wildem und zum Geſchäft, auch zurſondernzur Schule
t Volksgeſundheit und des kulturellen Lebens und ausvon denmm nun Sründen. Fahrpreisermäßigungen bei Geſellſchafts

d will i felſſchafts- und Ferienſonderzügen ſowie bei Fahrten
Jugendpflege und zur vorübergehenden Unter-

nit der föbedürftiger Kinder auf dem Lande ſollen die Volks
a J a it fördern. Fahrpreisermäßigungen dei Fahrten zu

Waheln hen Zwecken, bei Fahrten zu gemeinnützigen Theater

on mit m und Orcheſtern ſollen dem kulturellen Leben
fühlt da en. Auch die Lage der Kriegsteilnehmer, Kriegsbe-
ibt eine der mittelloſen Kranken und anderen hilfébedürf-

ren erleichtert die Reichsbahn durch Fahrpreiser-
nd er höh
e an ſoziale Fürſorge der Reichsbahn in den

en ſtark ausgebaut worden iſt, zeigen die nachſtehenden
zerrt die on allen Reiſekilometern der Perſonen wurden zurück
cher an M ormaltarifen: im Jahre 1913 insgeſamt 75,90
tuch die hre 1926 insgeſamt 64,82 v. H. und im Jahre 1927
den Nu Wo v. H.; zu ermäßigten Tarifen im Jahre 1913

nacht die We1,10 v. H., im Jahre 1926 insgeſamt 35,58 v. H. und

vaben, er insgeſamt 38,71 v. H.

zur
ſie

räft ſieren iſt nichts für Frauen
ſo r tiſenſen ſind nur im Damenfach auszubilden.

W ar etauchten Zweifeln zu begegnen, hat der preußiſche

geht Priniſter, wie die „Deutſche BeamtenbundKorreſpon
ſten ſoeben durch einen Erlaß darauf hingewieſen, daß

nft die Ausbildung weiblicher Perſonen
eiten des Herrenfaches Raſieren und Haar

R nicht in Frage kommt. Sie ſind jedoch in ſämt
n des Damenfaches einſchließlich der erforderlichen

vollſtändig auszubilden und haben bei Ab
und Meiſterprüfung die notwendigen Kennt

weiſen.

Glieder

ufrichten

Knie.
zieht die

i ſche
Männer
rtſetzung

fens und Politik ein Vortrag von Hr. Müller
„dalleſche Theologenſchaft“ ſpricht Montag, den

um 8 Uhr abends im Hörſaal VIII der Univerſität
Dedo Müller Leipzig über „Religion und Politik

Holagiſches Problem)“. Der Vortrag iſt öffentlich!
reis beträgt für Nichtmitglieder 80 Pfennig.

rf wird der Fernſprechanſchluß tenerer! Pom
Jahres ab ſind auf Grund des F 4, II, Abſ. 2 und 8
rdnung für jeden Fernſprechanſchluß des

r ees Ammendorf (Saalkreis) monatlich 6 Mark
hr zu entrichten. Da die Grundgebühr ſich hiernach

r erhöht, können die Teilnehmer ihre Anſchlüſſe
ndigen; Kündigungen müſſen dis zum März

m Poſtamt Ammendorf erfolgen

Umgebung
Das rote Auge des Fahrrades

Der Rückſtrahler muß auf 150 Meter deutlich erkennbar ſein

Durch die Verordnung über
ſtrahlern für Fahrräder als Zuſatzbeſtimmung zur
Straßenverkehrsordnung, die am 18. Januar dieſes Jahres vom
Preußiſchen Miniſterium des Innern erlaſſen iſt, haben die Be
hörden eine außerordentlich wichtige Regelung des Radfahrer-
Verkehrs vorgenommen. Der immer mehr zunehmende Automobil-
verkehr auf den Stadt und Landſtraßen hat in den letzten Jahren
mehr und mehr den Radfahrer zurückgedrängt und ihn vielfach auch
durch die größere Schnelligkeit der Kraftwagen gegenüber dem
Fahrrad gefährdet.

Es ſind daher ſchon ſeit langer Zeit Beſtrebungen im Gange
geweſen, beſonders bei eintretender Dunkelheit das Kraftfahrzeug
auf einen etwa vor ihm fahrenden Radfahrer aufmerkſam zu
machen. Hier hat ſich die Einführung von Rückſtrahlern als
zweckmäßig erwieſen, deren Benutzung auch bereits in einer Reihe
anderer Länder, wie Dänemark, Holland und England,
vorgeſchrieben iſt. Der Rückſtrahler ſtellt einen aus hellrotem
Glas beſtehenden Körper dar, welcher am hinteren Teil des Fahr-
rades, ſoweit ein Schutzblech vorhanden iſt, an dieſem, höchſtens
60 cm über dem Erdboden ſo angebracht werden muß, daß ſeine
Wirkung weder durch Kleidungsſtücke, noch durch Teile des Rades
oder in ſonſtiger Weiſe beeinträchtigt werden kann. Die beſondere

die Einführung von Rück Scheine der Beleuchtung eines Kraftfahrzeuges, das hinter dem
Fahrrad fährt, aufleuchtet, und ſo den Kraftfahrer auf den
Radfahrer aufmerkſam macht.

Wie nun die Verordnung vorſchreibt, muß der Rückſtrahler
ſo beſchaffen ſein, daß er im Scheine höchſtzuläſſiger Kraftfahrzeug
ſcheinwerfer auf eine Entfernung von 150 Meter bis
zu einem Winkel von 30 Grad nach beiden Seiten bei Dunkelheit
mit normalſichtigem Auge deutlich zu erkennen iſt. Um den
Radfahrer davor zu bewahren, ungeeignete und unwirkſame Rück-
ſtrahler zu kaufen, iſt bei dem „Verein Deutſcher Fahrrad Jndu-
ſtrieller e. V.“, Berlin W 9, Linkſtraße 11, eine „Prüfftelle
für Rückſtrahler“ errichtet worden, der die Aufgabe zufallen
ſoll, die Erzeugniſſe aller Firmen, die Rückſtrahler zum Verkauf
bringen wollen, auf die oben gekennzeichneten Eigenſchaften zu
prüfen. Ein für brauchbar erklärter Rückſtrahler muß daher ein
Prüfungszeichen aufweiſen, d. h. in einem Rechteck die Buch
ſtaben „P. f. R.“ mit darunter ſtehender Nummer.

Es iſt daher von allen Radfahrern zu beachten, daß ſie,
um den Vorſchriften der Verordnung zu genügen, alsbald
ihre Fahrräder mit einem Rückſtrahler verſehen, der das oben ge
ſchilderte Prüfzeichen aufweiſt; denn die Polizeiorgane ſind ange

durch Stichproben die Einhaltung der Verordnung zu über
optiſche Eigenſchaft des Rückſtrahlers hat nun zur Folge, daß er im wachen und etwa Zuwiderhandelnde zur Anzeige zu bringen.

en

Halleſche Stahlhelmer in Magdeburg
Ein Bericht vor dem Bezirke Nord-Oſt

Die erſte Bezirksver ſammlung im neuen Jahr hielt geſtern
abend im „Neumarktſchützenhaus“ der Bezirk Nord-Oſt des
Stahlhelm Halle ab.

Der Bezirksführer Brumme, obwohl von einer Erkrankung
noch nicht völlig geneſen, leitete den Abend und gab, nachdem er
einen als Gaſt anweſenden Stahlhelm-Führer aus dem Rheinland
begrüßt hatte, einen anſchaulichen Bericht von der Arbeit des
vergangenen Jahres Bei allen Veranſtaltungen des halle-
ſchen Stahlhelm war der Bezirk in größtmöglicher Stärke zur Stelle.
Die eigenen Begzirksveranſtaltungen waren durchaus erfolgreich.
Eine große Anzahl von Frontſoldaten wurden als neue Mitglieder
verpflichtet.

Zum nächſten Tagesordnungspunkt erſtattete der Stahlhelm-
Preſſeleiter Poche einen intereſſanten Bericht über die rieſige
Führertagung des Stahlhelm in Magdeburg. Die BVeflaggung
ſei ſehr gut geweſen, und in den Schaufenſtern der Jnnenſtadt hätte
man häufig Bilder von Seldte und Dueſterberg getroffen. Der
Landesverband Mitteldeutſchland des Stahlhelm war
in der Vorſtadt Buckaueinquartiert. Der Zweck der Tagung
war der, in einmütiger Geſchloſſenheit das Bekenntnis zum
Stahlhelm-Volksbegehren abzugeben; unter ihren Teil-
nehmern befanden ſich auch zahlreiche Vertreter der uns vom Gegner
entriſſenen Gebiete und ferner die Prinzen Auguſt Wilhelm
und Wilhelm. Die Feier im Dom und die Gefallenen-
ehrung ſei für die Anweſenden ein Erlebnis geweſen. Die 5000
Führer, die ihrem Bundesführer unerſchütterliche Treue und Ge
folgſchaft in kommenden Kämpfen ſchwuren, würden ſich draußen
gewiß mit ihrer Gefolgſchaft, mit den Hunderttauſenden alten
Frontſoldaten einſetzen für die Ziele des Stahlhelm, für
Freiheit und Wohlfahrt unſeres Volkes und Vaterlandes.

Nach Erledigung einiger geſchäftlicher Mitteilungen und nach
einem kurzen kernigen Dankeswort des rheiniſchen Kameraden wurde
die Verſammlung geſchloſſen.

Leſſingfeier am Reform-Realgymnaſium
Aus Anlaß von Leſſings 200. Geburtstag wurde die neue, vom

Schülerausſchuß der Anſtalt aus eigenen Mitteln geſtiftete Bühne
mit der Aufführung des „Philotas“ eingeweiht. An der dem
Eingang gegenüberliegenden Querwand der Aula iſt durch geſchickten
Einbau von zwei mit Rupfen beſpannten Kuben an der rechten und
linken Seite ein Mittelraum vor dem Rednerpult gewonnen worden,
der als Spielfläche benutzt wird. Die dunkle Holztäfelung der Rück
wand und der ſchieferfarbene Rupfen bilden einen wirkungsvollen
Hintergrund für das Bühnenbild.

Nach einem gediegenen Einführungsvortrag Primaners
Pfannſchmidt über Leſſings Jugendſchaffen ſpielten Primaner,
unter Leitung des Studienrates Dr. Wunderlich, die Tragödie
von dem gefangenen Königsſohn Philotas, der für ſein Volk ſein
Leben hingibt, um ihm weitere Blutopfer zu erſparen. Die jugend-
lichen Darſteller (Philotas: H. Freund, König Aridäus: M. Erd-
mann, Strato: J Dieſing, Parmenio: O. Golücke) hatten ſich in den
Geiſt der Dichtung eingefühlt und wurden von der atemlos lauſchen-
den Schülerſchar mit ſtarkem Beifall belohnt. Am heutigen Freitag
wird die Aufführung in der Aula für die Eltern, Freunde und
Gönner der Anſtalt wiederholt.
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Stadttheater: „Undine“ (8).
Walhalla: „D.e ungeküßte Eva“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Wolga-Wolga“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Aus dem Tagebuch eines Junggeſellen“

(4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade:

(4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Die Mädchenfarm“ (4, 6.10, 8.15).
Schauburg: „Der Faſchingskönig“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Zwei neue Einakter mit Bruno Kaſtner (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das abwechſlungsreiche Januar-Pro-

gramm (8).
Rakete: Das Kaharett der Komiker (S).
Logenſaal, Paradeplatz: II. Kammermuſit Abend, Arthur Bohn-

des

„G'ſchichten aus dem Wiener Wald“

Eine Jugendführerinnentagung in Halle
B. W. A.Jugendarbeit für das kommende Jahr.

Am 19. und 20. Januar fand in Halle die Jugendführe
rinnentagung des Gaues Mitteldeutſchland im „Verband der
weiblichen Handels und Büroangeſtellten“ ſtatt.

Der Sonnabend brachte zunächſt eine Begrüßungsfeie
durch Mitglieder der Jugendgruppe Halle. Neben vorgetragen
Liedern wurden die Teilnehmer ganz beſonders intereſſiert durch
das ſehr flott vorgetragene Spiel „Die Bäckerin von Wienſtein“ vor
Lienhardt. Die Reichsſingemeiſterin des Verbandes, Gertrud
Maſchke-Berlin, verſtand dann die Herzen der jungen Tei!
nehmerinnen durch die von ihr geleitete Singeſtunde für die Muſie
zu gewinnen.

Der Sonntag brachte dann die eigentliche Arbeitsta gung
Die Gaujugendführerin berichtete nach der vorangegangener
Morgenfeier über eine Reichsjugendführerinnentagung, die am
und 6. Januar in Zernsdorf, einem der verſchiedenen V. W.
Heime, ſtattgefunden hatte. Dann wurde die Jugendarbeit
für den ganzen Gau für das Jahr 10929 eingehend beſprochen; Ter
mine für Berufswettkämpfe, das Jugendtreffen am 2. Juni in
Nordhauſen, eine Ferienfreizeit mit Gymnaſtikkurs vom 16. i
23. Juni in Misdroy (Oſtſee) und eine Wanderfahrt an den Rhein
wurden feſtgelegt. Die Gaujugendführerin hielt dann noch einen
Vortrag über „Die Verpflichtung einer V. W. A.Jugend
führerin und eines V. W. A.-Mädels überhaupt“. Der Nachmittag
vereinte dann wieder die Jugend zu frohem Singen unter Leitung
von Gertrud Maſchke.

Die ganze Tagung zeigte den Fleiß und die Mühe,
„Verband der weiblichen Handels und Büroangeſtellten E. V.“ fü
ſeine jugendlichen Mitglieder, die er zu echten
Frauen erziehen will, verwendet.

die der

deutſchen

wintertagung des Schönburgbundes in Halle

Die Wintertagung des Schönburgbundes findet
am Sonnabend, dem 9. Februar, um 11 Uhr vormittags im
„Roten Roß“ zu Halle ſtatt. Die Tagesordnung ſieht vor: 1. „Di
Heimat ein Quell deutſchen Volks und Kulturbewußtſeins“ (mit
praktiſchen Beiſpielen aus dem Unterricht) von Erich Müller
Lützen, Halle. 2. Beſuch des Halleſchen Stadtarchivs im Alten
Rathauſe unter Führung des Stadtarchivars Dr. Neuß Halle
8. Jm Anſchluß an die Verhandlungen hält Rektor E. Ha aſe -Halle
mit den Teilnehmern der bisher abgehaltenen geologiſchen Lehrgäng
eine Beſprechung ab. Der Schönburgbund ladet alle Freunde de
Heimat herzlich zu dieſer Tagung ein.

Nach arbeitsreichem Leben und nimmermüdem
Schaffen, das auch in den letzten Jahren durch ein
sohweres, mit großer Geduld ertragenes Leiden
nicht gehemmt werden konnte, nahm uns Gott der
Herr meinen lieben Mann, unsern treusorgenden
Vater, Schwieger- und Grobvater, den

Stiftsgutspächter

hardt und Dr. Ludwig Krause (S).

in seinem 63. Lebensjahre

Lina Herbst geb. Brömme,
zugleich im Namen aller Hinterbliebenen.

Sangerhausen, den 23. Januar 1929.

Die Trauerfeier findet Sonnabend nachmittag
2 Uhr im Hause statt.

Tüchtige
Schneiderin

nimmt noch Kunden
in und außer dem
Hauſe an Offerten
unt C. H. 2245 an
die Geſchäftsſtelle d.

Hornhaut, Schwielen und WVorzen
beseitigt echnell, eicher und undiutg

KereirotVerlangen Sie in der nacheten Kuktrol-Verkaufsetelle
Zeitung
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Lanbwirtfchaft. Handel -Induſtrie

Die Wirtſchaftslage im
Kundgebung der Jnduſtrie- und Handelskammer

Die Jnduſtrie- und Handelskammer zu Halle hielt
am Donnerstag eine Geſamfſitzung unter Vorſitz ihres Präſi
denten Dr. Curt Steckner ab. Jn feierlicher Weiſe wurden 25jährige
Jubilare, Kommerzienrat Nät her Zeitz und Stadtrat Northe-
Torgau, durch Anſprache und Ueberreichung des Erinnerungszeichens
geehrt. Das Präſidium der Kammer wurde einſtimmig wiederge
wählt, ebenſo wurde eine große Zahl anderer perſoneller Angelegen-
heiten, unter anderem die Beſtätigung der Wahl des Börſenvor-
ſtandes, erledigt.

Große Aufmerkſamkeit erregte ein Bericht des Vizepräſidenten
Wilhelm Werther Halle über die geſtrige z des
Finanzausſchuſſes des „Jnduſtrie- und Handelskammer-
tages“, bei der zu den Entwürfen zum

Reichsrahmengeſetz über die Realſteuern

Stellung genommen worden war. Trotz mancher Verbeſſerungen
wird, wie der Berichterſtater mitteilt, das neue Geſetz weder durch
greifende Vereinfachungen noch eine Senkung der geſamten Be
laſtung bringen. Als erfreulich iſt die Aufhebung der Vermögens
zuwachsſteuer zu begrüßen, die Reſerven privater Unternehmungen nicht ſtärker mit Einkommenſteuer belaſten ſoll, als die

Körperſchaftsſteuer die Reſerven der Geſellſchaften belaſtet. Sehr
fraglich bleibt es, ob die Abſicht der Regierung, eine einheitliche, für
alle Erwerbszweige einſchließlich der Landwirtſchaft gleiche Grund
ſteuer zu ſchaffen, erreicht wird. Die Hauszinsſteuer wird
vorausſichtlich noch erhöht werden. Der Ausſchuß hat ſich für die
Freilaſſung der „freien Berufe“ von der Gewerbeſteuer und
ſfr gleiche Behandlung größerer land wirtſchaftlicher

ebenbetriebe mit der Jnduſtrie, für Gleichſtellung der Ge
noſſenſchaften, ſowie für eine beſondere Belaſtung der
Filialbetriebe, jedoch mit Ausſchluß der Banken, ausge-
ſprochen. Auch ſonſt hat der Steuerausſchuß des Jnduſtrie und
Handelskammertages eine große Anzahl weſentlicher u n
des Geſetzentwurfes vorgeſchlagen, der ja leider durch zahlloſe An
träge der Länder und Gemeinden ſeines urſprünglich fortſchrittlichen
Charakters entkleidet wurde.

Wie tede Jahr, gab Präſident Dr. Curt Steckner einen
klaren und objektiven

Rückblich auf das Wirtſchaftsjahr 1928
1928 iſt ein Jahr geweſen, das in ſeinem Geſamtergebnis nicht

die am Jahresausgang 1927 gehegten Hoffnungen auf weitere
günſtige Entwicklung der Konjunkturverhältniſſe erfüllte. Die
am Jahr ehe ginn ſchon vorhandenen Beſorgniſſe über Anzeichen
eines ückganges der gewerblichen Konjunktur
wurden zwar bis über die Mitte des Jahres hinaus gemildert durch
ſteigende Aufträge des Auslandes und eine gewiſſe Ver
billigung der Rohſtoffe, wodurch ſich zunächſt auch die
Arbeitsloſigkeit nur langſam ſteigerte, in den letzten
Monaten aber vollzog ſich dann eine weitere, wenn auch nicht
überſtürzte, ſo doch unverkennbar an dauernde Senkung
des Abſatzes. Wenn unter ſolchen Umſtänden auch noch eine
Knappheit an Kapital immer fühlbarer werden konnte, ſo
iſt dies eine deutliche Folge der Ueberlaſtung mit Steuern und
ſozialen Abgaben.

Der vor wenigen Wochen herausgekommene
Bericht des Reparationsagenten

Parker Gilbert hat erhebliche Unruhe und Beſtürzung in allen
politiſchen und wirtſchaftlichen Kreiſen hervorgerufen, weil er ver-
ſchiedentlich die Wiedererholung unſeres Volkes weſentlich zu hoch
einſchätzt und damit zu Trugſchlüſſen über die Möglichkeit der
Tragbarkeit unſerer Repaxationslaſten Anlaß gibt. Einer zu opti-
miſtiſchen Auffaſſung des Generalagenten ſtehen doch die tatfächlichen
Verhältniſſe offenkundig entgegen, und die Mitteilungen des Jn-ſtituts für n r hätten mit aller Deutlichkeit ſchon
die wahre Erkenntnis über die „Möglichkeiten“ Deutſchlands
erbracht. Allerdings iſt nicht außer acht zu laſſen, daß der Bericht
nur das vierte Reparationsjahr ümfaßt, alſo mit Ende Auguſt
abſchließt, während die volle Belaſtung erſt Anfang September ein-
getreten iſt. Jn einem Punkte aber, glaube ich ſagen zu müſſen,
werden wir ihm alle, allerdings unter anderen Vorausſetzungen,
zuſtimmen, das iſt die Frage der Finanz wirtſchaft in
Reich, Ländern und Gemeinden; er ſagt mit dürren Worten: „Der
deutſche Haushalt ſteht noch immer unter dem Einfluß der Ten-
denzen auf

übermäßiges Geldausgeben
und übertriebener Kreditaufnahme.“ Das iſt richtigl

x neue Haushaltsplan des Reiches weiſt ein Defizit
von rund 700 Millionen auf, das nach den letzten Nachrichten durch
Abſtriche im Etat auf 500 Millionen herabgedrückt werden ſoll. Da
erſcheint doch wirklich die Frage berechtigt, ob es richtig war, trotz
drohender Finanzſchwierigkeiten die

Ermäßigung der Steuer vom Lohnabzuge
um 182 Millionen jährlich vorzunehmen, während doch die Senchkung
für den einzelnen nur ein paar Mark ausmachte. Die Deckung
dieſes Defizits von 500 Millionen iſt auch vom r
bereits e worden und das Programm des Herrn Reichs
finanzminiſters kommt dieſen Andeutungen im weſentlichen nach.
Er will die Berſteuer erhöhen, das VPranntweinmonopol
ſoll mehr einbringen, die Vermögens und Erbſchafts-
ſteuer wird weiter angeſpannt und den Ländern ſollen die
Steuerüberweiſungen gekürzt werden, ſchließlich ſoll die
Poſt höhere Beträge an das Reich abliefern.

Man ſieht, daß in der Hauptſache wieder der Steuerkraft des
Publikums und lehten Endes der Wirtſchaft weitere Opfer
auferlegt werden ſollen. Denn, abgeſehen von der Erhöhung der
Verbrauchsſteuern, wirkt die Erhöhung der Vermögensſteuer und
Erbſchaftsſteuer weiter kapitalbildungshemmend, und die
Kürzung der Steuerüberweiſungen an die Länder wird bei der Be
urteilung deren finanzieller Lage durch ſie ſelber höchſtwahrſcheinlich
auch weitere Steueranſpannungen nach ſich ziehen
müſſen. Ebenſo iſt es nicht abzuſehen, ob die Poſt in der Lage iſt,
höhere Beträge an das Reich abzuführen, ohne etwa dieſes Muß auf
ihre Kunden abzuwälzen. Hierbei muß auch wieder energiſch
darauf hingewieſen werden, daß die Au fhebung des

Steuerprivilegs der öffentlichen Hand,
das immer wieder von der Wirtſchaft gefordert wird, im Intereſſe
einer ſteuerlichen Gerechtigkeit ſowohl als auch im Intereſſe einer
ſparſamen rationellen W ſich als obſolut nötig erweiſt, auch
ſchon vom Geſichtspunkt der freien Konkurrenz im Wirt
ſchaftsleben.

Die unzureichende Kapitalbildung hat uns gewungen, im letzten Jahre wieder 452 Milliarden ſoweit erkenn
bar geworden gegen 4,63 Milliarden im Vorjahre

ausländiſche Schulden
gufzunehmen, von denen 156 Milliarden gegen 166 Milliarden
langfriſtige Anleihen ſind,
ſich auf kurzfriſtige Kredite erſtredcen, womit die aus-

rend 2,96 gen 2,97 Milliarden zei

Urteile des Kaufmanns

ländiſche Verſchuldung auf etwa 14 Milliarden ſteigt. Von
den der Jnduſtrie zugefloſſenen ausländiſchen Mitteln iſt u
nehmen, daß ſie zum größten Teil zu erhöhter inländiſcher
Arbeitsleiſtung, verbeſſerter Qualität und der Ausfuhrſteige-
rung beigetragen haben. Die dadurch vielleicht erzielten Mehr
erträgniſſe ſind jedoch nahezu reſtlos durch erhöhte Unkoſten,
ſteuerliche, ſoziale Belaſtungen und erhöhte Löhne aufgebraucht.
So ſind die Löhne der gelernten Arbeiter in den letzten drei Jahren
von 91,9 auf 107,5 Pf, der der ungelernten von 64, 804 ge
ſtiegen, alſo um über 17 Prozenz, während die Lebens
halkungskoſten ſich nur etwa halb ſo ſtark vermehrt haben,
im Jahre 1928 allein ſind die Lebenshaltungskoſten nur um 1 Pro
zent, die Löhne aber um mindeſtens 7 Prozent geſtiegen. So ſehr
man dem Arbeiter die Verbeſſerung ſeiner Lebenshaltung wünſchenmuß, ſo iſt doch darauf hinzuweiſen, daß jetzt ſeine Reet beg üge

nicht unerheblich über dem Spitzenſtand der Vorkriegszeit
liegen unter Berückſichtigung einer 52prozentigen Erhöhung der
Lebenshaltungskoſten. Dies war natürlich nur zu erreichen durchſchärfſte e ßorkn tung der übrigen Unkoſten und eine
weſentliche Verringerung der Gewinnmarge, die neben dem
Phe drue die Kapitalbildung bei den Arbeitgebern weiter hemmen
mußte.

Es muß deshalb aufs ernſteſte davor gewarnt werden, bei dem
gegenwärtigen Stande der Produktion eine weitexe

mechaniſche Heraufſchraubung der Löhne

vorzunehmen, die die Gefahr einer weiteren Erhöhung der
Arbeitsloſigkeit unweigerlich herbeiführen wird. Jm
Zuſammenhang damit möchte ich auch die Unhaltbarkeit der gegen
wärtigen Schüichtungspraxis exwähnen. Nicht die Löhne, die
man haben möchte, ſondern die Löhne, die wirtſchaftlich möglich
ſind, müſſen die Richtſchnur bilden; die gegenwärtige Praxis, 10 Pf.
zu verlangen, wenn man 5 Pf haben möchte, und gewiß
iſt, daß der Schlichter den gordiſchen Knoten mit etwa 50 Prozent
durchzuhauen pflegt, iſt einfach unerträgl.ich und völlig un
verſtändlich. Darüber ob

die Rationaliſierung
in ihren Hauptzügen als vollendet angeſehen werden darf und damit
ein geringerer Kapitalbedarf für die Induſtrie und damit verbunden
günſtigere Gewinnreſultate ſich in der Zukunft erreichen laſſen,
möchte ich mir ein Urteil nicht erlauben, es ſcheint jedoch ſo, als ob
ſie im weſentlichen als vollendet anzuſehen iſt.Jnfolge des hohen Standes der kurzfriſtigen ausländiſchen
Kredite bleibt Deutſchland dauernd der Gefahr ausgeſetzt, daß Ab
ziehungen im unerwünſchten Augenblick erfolgen und
nicht durch Entnahme an anderer Stelle ausgeglichen werden können
und zu Rückgriffen auf die Gold und Deviſenbeſtände der Reichs
bank führen; außerdem iſt aber auch zu befürchten, daß bei einer
Verbilligung der Zinsſätze ausländiſche Guthaben zur
Rück zahlung angefordert werden, was ebenfalls Reaktionen im
Gold und Deviſenmarkt zur Folge haben muß und eine Ent-
ſpannung in unliebſamer Weiſe aufhält, wenn nicht gar verhindert.

Einer ausreichenden Verſorgung der Wirtſchaft und der öffent-
lichen Körperſchaften mit

langfriſtigem Kredit
zu angemeſſenen Bedingungen ſteht immer noch die Kapital-
ertragsſteuer entgegen, deren Aufhebung trotz der vom Zentral-
verband Deutſcher Banken und Bankiers unternommenen Be-
mühungen bisher nicht erreicht werden konnte; es trägt dies zu einer
apz beſtimmten Differenzierung feſtverzinslicher

Werte zuungunſten der Verſchuldung in deutſcher Währung bei.
Trotz des allerdings nur langſamen Abflauens des Beſchäfti

ungsgrades in Handel und Gewerbe iſt eine Veränderung derin ſabe im Kapitalmarkt im abgelaufenen Jahre meines Er-
achtens mit Recht nicht eingetreten, erſt am 12. Januar 1929 hat
ſich die Reichsbank entſchloſſen, den Diskontſatz von 7 auf
62 Prozent herabzuſetzen. So ſehr dieſe Maßnahme mit Rückſicht
auf die Wirtſchaft, die unter den teueren Kreditverhältniſſen leidet,
zu begrüßen iſt, bin ich doch überzeugt, daß dieſe Diskontermäßigung
einesfalles eine Erhöhung von Kreditmöglichkeiten in

ſich trägt, ſondern nur eine Umſtellung von Auslandsgeldern in Jn-
landskredite bedingt. Jch glaube nicht an eine Ermäßigung
für die feſtverzinslichen Papiere, auch im Hypotheken-
kreditgeſchäft kann von einer Ermäßigung der Zinsſätze nicht ge
ſprochen werden, im Gegenteil iſt der Durchſchnittsſatz für Hy po
theken von 9,87 auf 10 Prozent geſtiegen, der Durchſchnitts-
ſatz der feſtverzinslichen Obligationen von 726 auf 8 Progs.

Das anlageſuchende Publikum hat, im r ganzen geſprochen,
keine große Neigung, ſeine Gelder in Aktien anzulegen,
da es im verfloſſenen Jahre durch die großen Kursſchwankungen zu
erhebliche Kursverluſte erlitten hat Während man in den erſten
Jahren nach der Stabiliſierung mehr auf den inneren Wert glaubte
achten zu müſſen und nach den böſen Erfahrungen der Jnflation die
Subſtanz zu erhalten ſuchte, tritt jetzt mehr und mehr das
Bedürfnis hervor, von dem angelegten Kapital eine

angemeſſene Rente
u r497 hen, das bei der im allgemeinen ſtärker hervortretenden
olitik der Dividendenbeſchränkung dazu führen muß, die Kurſe noch

weiter herunterzuſetzen. Jmmerhin weiſt der Aktienindex der
an der Berliner Vörſe gehandelten Wertpapiere eine leichte Beſſe-
rung gegen Ende 1927 auf, während der Durchſchnittskurs derGeld r gationen einen Rückgang von mehreren
Prozent ergibt. Bei der dauernden Kapikalnot ſind daher die
Banken und Sparkaſſen in der Lage, ihren Einlegern beſſere Zinſen
zu gewähren, als ſie im allgemeinen aus Aktienbeſitz ziehen können.
Aus dieſem Grunde heraus war eine noch ſtärkere

Zunahme der Spargelder,
insbeſondere bei den Sparkaſſen und öffentlichen und privaten Ver
ſicherungsgeſellſchaften, als im Vorjahre zu beohachten, deren Ver
wendungstreis allerdings ein beſchränkter iſt und zu einem erheb
lichen Teil mittelbar oder unmittelbar der r
zugute kommt und weſentlich zur Aufrechterhaltung einer
günſtigen Vauquote beigetragen hat. So betrug der monat
liche Zuwachs an Spar- und Giroguthaben im Jahre
1927: 131,3 Millionen, im Jahre 1928 ru 180 Millionen. Der
Einlagebeſtand ſtellte ſich Ende 1926 auf 4210 Millionen oder
66,7 Mark je Kopf. Ende 1927 auf 5818 Millionen oder 92 Mark je
Kopf, Ende 1928 (für 11 Monate) auf 8060 Millionen oder 136,2 Mark
je Kopf. Viele ſind allerdings keine Spargelder, ſondern nur Ver
brauchsreſerven.

Die Handelsbilanz ſchließt wiederum mit einem Paſſiv
ſaldo ab, der allerdings um beinahe 124 Milliarde 9 Finger als im
Vorjahre iſt; die Einfuhr blieb auf der gleichen Höhe,
dagegen

ſtieg die Ausfuhr
im Durchſchnitt nach dem Elfmonatsergebnis auf 962 Millionen gegen
845 Millionen im Vorjghr; das iſt gls e erfreulich zu

chnen und kann zum Teil als Folge der Rationaliſierung,
erhöhter inländiſcher Arbeits leiſtung und verbeſſerter

Qualität, verbeſſerter Außenhandelsorganiſatione
auch als eine Folge e Aufnahmefähigkeit de
angeſehen werden; i wurde infolge der günſtige
lage auf dem Weltmarkte ein Preisdruck im Expon
und die Ausfuhrhebung brachte einen fühlbaren An
die Schwächung des Binnenmarktes mit ſich. Was de

inländiſchen Markt
angeht, ſo iſt nämlich feſtzuſtellen, daß er ſich gegen
Zuſtande ziemlicher Erſchöpfung befand. Jntert
auch Amerika gegenwärtig an die Grenz
Spannkraft zu ſtoßen ſcheint. Man wird daher
mit einem weiteren Fortſchritt des on
abbaues rechnen können, ohne daß eine ausgen
Depreſſion zu befürchten iſt, vorausgeſetzt, e bei Abholu
Volkswirtſchaft mit un h Störungen, v e
verſchont, die die gegenwärtige Lage nur zu verſchi
ſind. Die

ungünſtige Lage der Landwirtſchaft

W ſich im abgelaufenen Jahre weiter erheblich de
oxteil, den uns die im allgemeinen gute Ernte hgroßen Teile durch den eichum der Welternte

inen Preisbruck führte die Agrarxſtoffe liegen
durchſchnitt weſentlich unter dem Monatsdurchſchnitt

ben, und jene Schwierigkeiten haben beſonders im vie
e zirk zu einer r ueberſchuldungeu Gegenſtand ſtändiger Sorge und ernſter Venſ

u Produktions und Organiſationsverbeſſerun Die
eine weitere Verſchlechterung ihrer Lage hintanzuhal

eſunde Landwirtſchaft iſt und bleibt die notwendige 9

ür die Wirtſchaft. 3 (TSehr zu bedauern iſt es, daß die ſchwebenden Figu
Verwaltungsreform

auch im abgelaufenen Jahre wieder keinen weſen
ſchritt erzielt haben; immerhin hat die Bewegung
Ländern mehr und mehr Jntereſſe R

r Entwurf t
p Donnersta

einer neuen Kompetenzverteilung zwiſchen Reich, Lände von rut
meinden vorbereitet. Der Entwurf des Steuerve, altsplanlichungsgeſe es iſt dem Reichstag vor wenige
lich g. ein Entwurf, der ſich als ein Mantel
das bekanntlich verſchiedene Geſetze umnfaßt, von denen en orden!
das Grundſteuerrahmengeſetz, das Gewerbeſteuerrahne
das Gebäudeentſchuldungsgeſetz, für die Wirtſchaft do en außer

Bedeutung ſind. haltUeber die Wirtſchaftslage in Mitteldeutſchland Ausgab
habe ich mich beim Jahreswechſel ſchon ausgeſprochen, verteilen ſi
„Was unſeren engeren Wirtſchaftsbezirk angeht, ſo da Steuerüberw
ſagen, daß ſich die Auswirkungen (des Rückganges der gänderverhältniſſe) erheblich geringer geltend gemegh die änt
als es in einem großen Teile unſeres geſamten Vah innere Krieg
Fall ſein dürfte. Dies beruht auf der glücklichen Stru ußere Krieg
Wirtſchaftsbezirkes, der nicht eine einſeitige Vkeit aufweiſt, wie einzelne andere Begzirke Deutſche mſige lauf
Textilinduſtrie oder Eiſeninduſtrie oder eine andere gre Cinnak
oder Handelsſparte faſt allein ausſchlaggebend iſt.“ belauf die verhältnismäßig günſtigen Arbe'e auf
ziffern e r Bezirks, ſoweit Zahlen vorlagen, n Verbrauch
auch auf die Wagengeſtellung der Reichsbahn in M lionen
wieſen, die gegen 1927 vermehrt war (3 098 844 geg.
Allerdings ſind auch bei uns die Auswirkungen der ſein 1ahm«
feſtzuſtellen in dem Anſteigen der Zahl der Konkur aus:
Vergleichsverfahren. Gegen 04 Konkurſe im Jahre 197
127 im Jahre 1928 vergeichnet; Vergleichsverfahren o veſih uöffnet gegen 26 im Jckre 1927. Aus den von un
Handelsminiſter zu erſtattenden Berichten über die Rder Braunkohlen, chemiſchen und Margarineinduſtrie l. Einkommet
zirks ſoll nur erwähnt werden, daß die Braunkoh e. Körperſchaf
ſtrie bei ſchwankenden Förderungsziffern bis Mitte, Vermögens
der Förderungsziffer bis Ende des Jahres mit vermſchaften anſängtich befriedigende, dann Srbſchaftsſf
la ſende Nachfrage nach ihren Erzeugniſſen, b o Umſatzſteuc
Anſteigen im OktoberNovember, zugleich mit Lohne Kraftfahrz
1. Oktober, zu verzeichnen hatte. ie chemiſche
konnte über Aufrechterhalten der Prod u Verſicherur
gute Nachfrage berichten, bei ihr mußten ab Lotterieſteu
erhöhungen werden. Jn der Margat Rennwettſt
ſt rie war der Abſatz ſehr ungleichmäßig bei Erhöhung
preiſe und ſchlechtem Zahlungseingang der Kundſchaft, v Beförderun
die ungünſtige Geldmarktlage kennzeichnet. Ueber l. Kapitalertr
einzelnen anderen Wirtſchaftsgruppen wird der ſpäter geſamt

Jahresbericht Kenntnis geben. VerkehrsDemnächſt beginnen die Verhandlungen über de u er ehrs

unſerer Aus einnReparationsverpflichtungen. eierern
Es ſcheint mir nicht richtig, ſich mit dieſer Frage,
weitere Entwicklung unſeres Vaterlandes von ungehm An Zölle
tung ſein wird, hier zu befaſſen. Jmmerhin darf man ZölleWenn auch als feſiſtehend anzuſehen iſt, daß forna
tionieren der Reparationsverpflichtungen als zutref Tabakſteuer
ſehen iſt, ſo ſcheint es uns ausgeſchloſſen, da die deutſe Zucerſteuer
auf die Dauer eine derartig große Verſ uldung vet Vierſt
Jch habe das Vertrauen zu unſeren Verhandlungebe r ener
daß ſie die Nerven J verlieren und die vorau a. d. Spiritu
andauernden Verhandlungen unter Wahrung unſer W Zündwaren
ländiſchen Jntereſſen ſo abſchlie n, daß ſie Leyghtmi
lichen Erforderniſſen aller beteiligten Länder Rechnung Leuchtmitte
Gedanke hinſichtlich der R rationsverhandlungen iſt Spielkarten
zu wenig zum Ausdruck gekommen; nämlich: Das Sonſtiges

Urteil der Weltbankiers über unſeren „good W Zöllen
über unſere NMöglichkeiten und Fähigkeiten, das
dem Maße ihrer Bereitſchaft, Forderung brauchsabgal

zu übernehmen, Ken ru geſamtletzten Endes in r ng und für die ganze Wie Ele ken laggebend ſein. ſ2 Kinnahn
beginnt das neue Jahr un r Verhältniſſen n und Mün

in innen wie in außenpolitiſcher Beziehung als un Verzinſu
und ſchwierig bezeichnen muß, und man wird m nes
daß die das ganze deutſche Wirtſchaftsleben aufs n Keichsba

eacceeeeeeeel hten, wenngleich die Ausſichten dafür zunächſt nie ung
mäßig freundlich anzuſehen ſind. mleiheerm

Ronen Mark
Frankfurter Abendbörſe dungen c

Fr ar. Die Stimmung an der M belief ſich an
b e und es nten ſich überwiegend neue

etwa 2 Srogent 57 n den Berliner e wentlicheDoainler, Montanwerte, trowerte waren wieder 685 000 M
g. und auch für Farben, die 258 Prozent geren die fort

3 Intereſſe. Von den Kaliaktien konnten
23 ni gewinnen. Jm übrigen hielt ſich die e belaufen ſi
engen Grengen. Deutſche Anleihen lagen etwas in Vorjah,

renten vel

im h vBörſen- und Kursberichte r
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